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eine der vielen Neuheiten auf dem Fotomarkt ist die so-

genannte «Smile Shutter»-Funktion. Die Kamera löst nur 

noch aus, wenn eine zuvor ausgewählte Hauptperson auch 

wirklich lächelt. Der Vorteil ist offensichtlich: nur noch 

Gute-Laune-Bilder, kein lästiges Aussortieren mehr und je-

der zeigt sich von seiner Schokoladenseite – dank «Smile 

Shutter».

Aber eigentlich auch ein bisschen schade. Oftmals sind 

doch die vermeintlich missglückten Bilder gerade die, die 

was zu erzählen haben. Diese Fotos sind so gut, weil sie das 

Leben zeigen, wie es wirklich ist. Ein Foto soll ja Situationen 

festhalten, Erinnerungen erleichtern, das Leben abbilden.

Und das besteht nun mal nicht nur aus Lächeln und guter 

Laune. Sondern es gibt auch Momente, da bin ich traurig, 

griesgrämig, wütend oder nachdenklich. Ich fi nde, gerade 

diese Vielfalt macht das Leben interessant. Lächeln macht 

doch erst richtig Spaß, wenn es von innen kommt, wenn ich 

den Zeitpunkt dafür selbst bestimmen darf.

Auch im Jahr 2011 werden bei vielen kirchlichen Veranstal-

tungen für Jugendliche und junge Erwachsene in aller Welt 

und bei uns im Bistum Trier Fotos geschossen werden, die 

mit Sicherheit das wahre Leben der Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer zeigen, Situationen festhalten, Erinnerungen er-

leichtern werden und das Leben abbilden auch ohne «Smile 

Shutter»-Funktion.

So auch mit Sicherheit beim Weltjugendtag 2011 

(www.wjt-euregio.org): Die Weltjugendtage sind für die 

Kirche und vor allem für junge Menschen ein nicht mehr 

wegzudenkender Schatz auf der Suche nach dem 

Sinn des Lebens geworden. In Katechesen, Got-

tesdiensten und Begegnungen werden Orte 

und Ereignisse des Glaubens gefördert, 

wo suchende Menschen Erfahrungen 

sammeln können. Um der Zukunft 

unserer Jugend und der Kirche 

willen brauchen wir solche 

Glaubensereignisse wie den 

Weltjugendtag. Der Weltju-

gendtag eröffnet für über 

eine Million junge Men-

schen – im kommenden 

Jahr vom 11. bis 21. August 

zunächst in León für alle 

TeilnehmerInnen aus dem 

Bistum Trier, dann in Ma-

drid mit den Jugendlichen 

aus aller Welt – Räume des 

Mitlebens, Betens, Feierns, 

Handelns und Verkündens, da-

mit junge Menschen ihr Leben 

deuten und einen Zugang zu ihrem 

eigenen Leben erschließen können.

Das Vorbereitungsjahr im Zugehen auf die Heilig-Rock 

Wallfahrt 2012 (www.heilig-rock-wallfahrt.de) in Trier wird 

uns viele Bilder schenken, die u.a. beim Jugendchortag 

des Bistums Trier am 28. Mai auf der BUGA in Koblenz 

(www.kirche-buga2011.de), bei der Route Echternach vom 

13. auf den 14. Juni 2011, einem Musical, bei einem Jugend-

forum zu Beginn des Jahres 2012, beim Ökumenischen 

Jugendkreuzweg 2012, bei Studientagen für Haupt- und Eh-

renamtlichen und vielen Veranstaltungen in den Pfarreien 

und Dekanaten das Leitwort der Wallfahrt – „… und führe 

zusammen, was getrennt ist“ – abbilden werden.

Und schließlich wird auch die Diözesanjugendwallfahrt 

vom 30. September bis 9. Oktober 2011 in Italien (Mon-

tecassino – Subiaco – Rom) unter dem Leitwort „Unterwegs 

mit dem Hl. Benedikt“ viele gelungene wie missglückte 

Bilder hervorbringen, die die schönen und schmerzvollen 

Erfahrungen junger Menschen auf einem solchen Pilgerweg 

zeigen werden.

Liebe Jugendliche, liebe Verantwortliche in der Jugend-

arbeit und Jugendpastoral, der Fotomarkt ist mit «Smile-

Shutter» vielleicht um eine Errungenschaft reicher, aber 

das echte Leben kann mehr als bloß lächeln.

Das werden wir auch im Jahr 2011 mit Sicherheit erleben 

und das wünsche ich auch euch und Ihnen allen!

   Euer/Ihr Matthias Struth  Diözesanjugendpfarrer

 

+++ Liebe Jugendliche, liebe Verantwortliche 
in der Jugendarbeit und Jugendpastoral,

smile
eben abbilden auch ohne «Smilene «Sm mit 

deudeu

eigeeige

smilengsjahr im Zugehen auf diengsjahr im Zugehen auf die Heilig-RHeilig-R

smileerantwortliche in der Jugend-rantwortliche in der Jugend

der Fotomarkt ist mit «Smile-der Fotomarkt ist mit «Smile



6 7EUROPÄISCHES JUGENDTREFFEN IN LORETO

DIE DELEGATION:

Gabriele Fisch aus Birtlingen, Bastian Kertels aus 

Trier, Susanne Kiefer aus Saarbrücken, Anna Nuber 

aus Bad Kreuznach, Anna Wild aus Feusdorf und 

Barbara Prämassing aus Oberwesel

Europäisches Jugendtreffen in Loreto
5. bis 10. Dezember 2010

Wo ist Loreto und was bedeutet der Ort?

 Loreto ist eine Stadt in Italien, liegt an der Adriaküste 

20 Kilometer südlich von Ancona und ist für die katholische 

Kirche ein bedeutender Pilgerort. Denn hier steht die „San-

ta Casa“, das Haus von Nazareth, in dem Maria und Josef 

gelebt haben und Jesus groß geworden sein soll. Laut der 

Legende wurde es Ende des 13. Jahrhunderts von Engeln 

aus Nazareth fortgetragen und nach Loreto gebracht.

Im September 1995 wandte sich Papst Johannes Paul II. in 

einer Rede über Loreto ganz besonders an die Jugendlichen 

Europas mit den Worten: „A tutti dico: ecco la vostra Casa, la 

Casa di Cristo e di Maria, la Casa di Dio e dell’uomo.“ – „Allen 

sage ich: dies sei Euer Haus, das Haus von Christus und Maria, 

das Haus Gottes und aller Menschen.“

Im Dezember 2000 schließlich wurde in der Nähe von Lo-

reto ein Zentrum für die europäische Jugend eingeweiht, 

um der Erfüllung dieses Wunsches des Papstes, der Jugend 

ein Zuhause zu geben, noch näher zu kommen. Hier soll-

ten sich Jugendliche aus ganz Europa kennen lernen und 

treffen, um sich über ihren Glauben auszutauschen und ihn 

gemeinsam zu leben.

Gespannte Erwartung

 Aus diesem Zentrum nun kam dieses Jahr eine Ein-

ladung an Jugendliche in allen Ländern Europas, die Tage 

vom 5. bis 10. Dezember 2010 hier zu verbringen, sich in 

Vorträgen neue Impulse und Gedankenanstöße geben zu 

lassen, eine internationale europäische Gemeinschaft zu 

erleben und gemeinsam das große Lichterfest in Loreto 

selbst zu feiern.

Wir deutschen Teilnehmer waren zu sechst, kannten uns 

teilweise auch vorher schon durch Weltjugendtage und 

Wallfahrten und waren auch schon durch ein Vorbereitungs-

treffen auf die Zeit in Loreto eingestimmt worden. 

Wir alle wussten dennoch nicht genau, was uns dort erwar-

tete und gingen dementsprechend gespannt auf diese Tage 

in Italien zu…

 Am Sonntag, dem 5. Dezember, ging es für uns alle auf 

verschiedenstem Wege frühmorgens los zum Frankfurter 

Flughafen. Nach der Gepäckaufgabe und dem Einchecken 

kam dann gleich eine Überraschung: der Manager der deut-

schen Fußballnationalmannschaft Oliver Bierhoff saß in der 

Wartezone und las Zeitung. Bastian machte keine großen 

Umstände, ging hin und fragte, ob wir ein Foto mit uns und 

ihm machen könnten – wir konnten…

In Loreto waren wir die ersten, die ankamen und wurden 

sofort begrüßt und mit einem großzügigen Imbiss versorgt, 

bevor wir unsere Zimmer (mit Meerblick!) beziehen und uns 

ein bisschen umschauen konnten. 

„Willkommen zu Hause!“

 Am Montagmorgen wurden wir mit Weltjugendtags-

gesängen aus der Lautsprecheranlage geweckt und lern-

ten beim Frühstück die anderen Teilnehmer kennen. Nach 

einem Gottesdienst wurden wir im großen Saal durch die 

Verantwortlichen begrüßt. Zunächst wurde uns gesagt, 

dass wir nicht die Teilnehmer einer Konferenz seien, son-

dern dass uns durch die Einladung zum Forum Europeo di 

Giovanni (Europäischen Forum der Jugend) gezeigt werden 

solle, dass die Kirche gleich nach der Familie unser zweites 

Zuhause sei, wie Don Nicolo Anselmi (Direktor von SNPG) 

betonte. Auch Padre Stefano Vita (Leiter der Jugendpasto-

ral des DCL) stellte heraus, dass wir keine Fremden, sondern 

Freunde seien und dass Loreto als Zuhause für uns gedacht 

sei, „daher: Willkommen zu Hause!“ Dann stellte sich jede 

Nation vor. Wir hatten den Auftrag gehabt, einen Stein mit-

zubringen, der typisch für unsere Heimat sei und mit dem 

wir an der Kirche mitbauen wollten. So hatten wir einen 

Bimsstein dabei, um auf die Vulkane der Eifelregion hinzu-

Ein Bericht von Barbara Prämassing, 
Leiterin der deutschen Delegation

„Allen sage ich: dies sei Euer 
Haus, das Haus von Christus 
und Maria, das Haus Gottes und 
aller Menschen.“

weisen. Die ungarische Delegation brachte auch noch ein 

Säckchen Erd mit, um den stabilen Untergrund der Kirche 

zu symbolisieren.

Die Freizeit nutzten wir, um zum Meer zu laufen, das nur 

knapp zwei Kilometer vom Zentrum entfernt liegt. Das taten 

wir aber nicht als rein deutsche Gruppe, sondern wir waren 

eine multilinguale und –kulturelle Mischung von Jugend-

lichen aus ganz Europa. Am Meer angekommen wurden bei 

16 Grad Lufttemperatur natürlich wenigstens die Füße ins 

Wasser gesteckt, was bei den Italienern für Kopfschütteln 

sorgte…



Gemeinschaft geworden

 Am Donnerstag war dann die große Pilgernacht her-

eingebrochen. Um neun Uhr abends wurde in der Basilika 

die große Festmesse gehalten. Wir hatten Glück, dass eine 

Seitenkapelle für uns reserviert worden war, ansonsten hät-

ten wir wohl kaum Platz gefunden in der völlig überfüllten 

Kirche. Die Messe selbst war sehr lang und natürlich kom-

plett auf Italienisch. Auf Bildschirmen konnten wir dem Ab-

lauf folgen und hatten auch sehr detaillierte Hefte, in denen 

der komplette Verlauf der Messe stand, so dass wir immer 

in etwa wussten, wo wir gerade waren. Am Ende wurde dann 

die Muttergottes, begleitet von etwa 80 Priestern und noch 

vielen anderen Menschen durch die ganze Basilika und auch 

über den Vorplatz getragen, während die Menschen ihr mit 

weißen Taschentüchern winkten – ein beeindruckendes Bild. 

Um zwölf Uhr war die Messe dann vorbei und wir fuhren 

zurück ins Zentrum. Dort verbrachten wir unseren letzten 

Abend dann auf verschiedenste Weise; wir fi ngen an zu pa-

cken, unterhielten uns noch mit vielen verschiedenen Leu-

ten oder zogen uns aufs Zimmer zurück, weil es wirklich ein 

anstrengender und ermüdender Tag gewesen war.

Am Freitag fi el uns das Aufstehen dann sehr schwer, wir 

mussten ja leider schon um neun Uhr zum Flughafen fah-

ren und daher vorher noch schnell packen und frühstü-

cken. Trotzdem hatten wir noch die Zeit, uns von allen zu 

verabschieden und dabei kamen einigen schon die Tränen, 

denn wir hatten das Gefühl, gerade erst eine Gemeinschaft 

geworden zu sein, und es war schade, so viele Menschen, 

die man jetzt gerne noch besser kennen lernen wollte, zu-

rücklassen zu müssen. So übergaben wir noch die letzten 

Geschenke des Bistums an die Schwestern und Priester des 

Zentrums und sind dann gefahren.        Barbara Prämassing
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„Ja“-Sagen zu Gott

 Am Dienstagabend erlebten wir mit einer Vigil (litur-

gische Nachtwache) mit dem Erzbischof von Loreto einen 

der Höhepunkte unserer Pilgerfahrt. Zur großen Freude der 

Teilnehmer, die nicht der italienischen Sprache mächtig wa-

ren (uns Deutschen zum Beispiel), hielt der Erzbischof seine 

Predigt in englischer Sprache. Es folgte ein für uns etwas 

ungewöhnliches Glaubensbekenntnis: In einer Prozession 

wurde das Evangeliar in die Santa Casa getragen, wir alle 

folgten. In der Santa Casa wurde das Wort Gottes ausgelegt 

und nun konnte jeder von uns im Haus Marias sein bewuss-

tes „Ja“ zu Gott sagen. Jede und jeder trat einzeln vor und 

gab mit einem Kuss auf Gottes Wort sein bewusstes „Ja“.

Wieder zurück im Zentrum fand die ganze Nacht über eine 

eucharistische Anbetung statt, bei der jeder eine Stunde 

lang Nachtwache halten sollte. Auch das war eine besonde-

re Glaubenserfahrung, da man mit so vielen verschiedenen 

Jugendlichen schwieg, sang oder betete. Man fühlte sich 

einfach wohl und konnte vor Gott zur Ruhe kommen und 

Kraft tanken.

Wir hatten das Gefühl, gerade 
erst eine Gemeinschaft gewor-
den zu sein und es war scha-
de, so viele Menschen, die man 
jetzt gerne noch besser kennen 
lernen wollte, zurücklassen zu 
müssen.

EUROPÄISCHES JUGENDTREFFEN IN LORETO

Gerade uns Deutschen wurde be-
wusst, wie gut wir es haben, 
dass wir in so einem dichten 
Netz miteinander in Verbindung 
stehen und die Kirche bei uns 
so omnipräsent ist.

Kirche in Europa

 Die kroatische Gruppe lud am Mittwochabend zu einem 

Gespräch der Nationen ein, zu dem auch viele Jugendliche 

aus verschiedenen Ländern kamen. Wir tauschten uns über 

die Situation der Kirche in unseren jeweiligen Ländern aus, 

unterhielten uns über die Form der Jugendarbeit, die wir 

machten und gerade uns Deutschen wurde bewusst, wie gut 

wir es haben, dass wir in so einem dichten Netz miteinander 

in Verbindung stehen und die Kirche bei uns so omnipräsent 

ist. In Moldawien zum Beispiel gibt es nur knapp ein Prozent 

Katholiken, was vor allem am noch immer nachwirkenden 

Kommunismus liegt. In Finnland sind es noch viel weniger, 

da im Grunde das ganze Land protestantisch ist. Insgesamt 

war das Gespräch sehr gut und informativ, es war nur scha-

de, dass wir uns erst so spät zusammenfanden, denn so 

konnten wir uns bei weitem nicht so intensiv austauschen, 

wie wir es uns gewünscht hätten. Dennoch hat es sich ge-

lohnt, allein schon, um einmal über den eigenen Tellerrand 

und in andere Länder zu schauen.
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Papst Johannes Paul II.
Katholische Jugend freut sich über Seligsprechung

+++  Mit Freude reagiert der Bundesvorstand des 

Bundes der Deutschen Katholischen Jugend (BDKJ) auf 

die Nachricht, dass Papst Johannes Paul II. selig ge-

sprochen werden soll. 

« Seine Authentizität, 
seine ehrlichen Worte und 
sein Charisma haben die 
Jugendlichen begeistert. »

„Viele junge Menschen haben sich eine schnelle Seligspre-

chung gewünscht“, so BDKJ-Bundesvorsitzender Dirk 

Tänzler am Freitag in Düsseldorf. Die Jugend der Welt habe 

mit Johannes Paul II. in einer ganz besonderen Beziehung 

gestanden – auch nach seinem Tod. „Seine Authentizität, 

seine ehrlichen Worte und sein Charisma haben die Jugend-

lichen begeistert. Er sprach mit ihnen und nicht über sie, das 

schaffte eine besondere Nähe“, so Tänzler. Als Seliger sei 

er ein wichtiger Fürsprecher der Jugend bei Gott. Tänzler 

begrüßt, dass Johannes Paul II. noch vor dem Weltjugend-

tag im August in Madrid selig gesprochen wird. „Das ist ein 

schönes Zeichen für die Jugend der Welt.“ 

Auch im Bistum Trier freut man sich über die Seligsprechung 

von Johannes Paul II. „Für unsere Weltjugendtagsgruppen 

spielt dieser Papst einfach eine besondere Rolle“, betont Diö-

zesanjugendpfarrer und BDKJ-Diözesanseelsorger Matthias 

Struth. „Dass so viele jungen Menschen dieses Event zu ihrem 

eigenen machen, und so ihr Leben und ihren Glauben bunt und 

fröhlich feiern, hat sicherlich mit der besonderen Ausstrah-

lung von Johannes Paul II. zu tun.“ Struth zeigt sich angetan 

von der nachhaltigen Wirkung des Weltjugendtags: „Viele 

Gruppen sind schon seit Jahren kontinuierlich dabei und 

beleben unsere Pfarreien mit jugendlichem Glaubensleben. 

Wir sind Johannes Paul II. dankbar!“

+++  Am 23. September 2010 hat die Deutsche Bi-

schofskonferenz die „Rahmenordnung zur Prävention 

von sexuellem Missbrauch an Minderjährigen im Be-

reich der Deutschen Bischofskonferenz“ verabschiedet. 

Sie wurde zwischenzeitlich in allen Bistümern in Kraft 

gesetzt. Für den Bereich der Jugendpastoral legt die 

Jugendkommission (XII) nun ihrerseits eine Handrei-

chung zur „Prävention von sexualisierter Gewalt in der 

Jugendpastoral“ vor und schließt damit eine Lücke im 

bisherigen Bemühen der Deutschen Bischofskonferenz 

um eine effektive Prävention vor sexualisierter Gewalt 

im kirchlichen Bereich. 

In den Jugendverbänden und Jugendorganisationen sind 

derzeit ca. 660.000 junge Menschen organisiert und enga-

giert. Dazu kommen noch die vielfältigen anderen Felder 

der Jugendpastoral wie die der Ministrantenarbeit oder der 

Kinder- und Jugendchöre sowie der Ordensgemeinschaften 

und geistlichen Bewegungen. Auch hier sind mehr als 

500.000 Mädchen und Jungen sowie junge Frauen und Män-

ner engagiert. Grundlagen der Arbeit sind die Prinzipien der 

Freiwilligkeit und des selbstbestimmten Handelns. Hierzu 

gehört auch ein eigenständiges Präventionskonzept, das 

eigene Präventionsstrukturen schafft, um diesen jungen 

Menschen einen geschützten Raum zu bieten. 

Die Veröffentlichung einer eigenen Handreichung für den 

Bereich der Jugendpastoral zeigt den Willen der deutschen 

Bischöfe, die Bemühungen um eine Prävention von sexua-

lisierter Gewalt auch für diesen spezifi schen Bereich der 

Pastoral entschlossen, umfassend und wirksam, aber auch 

in der gebotenen Angemessenheit aufzugreifen. 

Zugleich versteht sich die Handreichung als Bestätigung 

und Anerkennung für die Arbeit der Verantwortlichen in 

Prävention von sexualisierter Gewalt

der Jugendpastoral vor 

Ort, die sich teilweise 

schon seit Jahren 

um geeignete Wege 

der Prävention von 

sexualisierter Ge-

walt bemühen. 

Mit der Handreichung 

verbindet die Jugend-

kommission den Wunsch, 

dass die Verantwortlichen 

in den verschiedenen Handlungs-

feldern der Jugendpastoral hinreichende Information, 

Orientierung, Sicherheit und Ermutigung fi nden, um jeder 

Form sexualisierter Gewalt besonnen, entschieden und mu-

tig entgegenzutreten und dadurch Mädchen und Jungen 

sowie jungen Frauen und Männern einen geschützten Raum 

innerhalb der Kirche für ihre Entfaltung zu geben. 

Die Jugendkommission der Deutschen Bischofskonferenz 

möchte alle Verantwortlichen in der Jugendpastoral er-

mutigen, über die hier beschriebene Thematik mit allen 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im Gespräch zu bleiben. 

Die unterschiedlichen Akteure der Jugendpastoral tragen 

gemeinsam Verantwortung dafür, dass junge Menschen 

durch die Kirche wertvolle und Orientierung bietende An-

gebote wahrnehmen. Dabei sollen sie sich aber auch sicher 

sein können, dass ihre Rechte und ihre Würde respektiert 

werden und ihr Wohl geschützt wird. 

Die Broschüre kann direkt bei der Deutschen Bischofskonfe-

renz (www.dbk.de) oder beim Arbeitsbereich Jugendpasto-

ral bezogen werden. Sie ist auch auf der Internetseite des 

Bistums zur Prävention zum Download bereit gestellt.

www. praevention.bistum-trier.de

HANDREICHUNG PRÄVENTION
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Katholisch – Politisch – Aktiv!?
Jugendpastorale Studientage 2011 befassen sich mit jugendpolitischer Bildung 
zwischen christlicher Lebenshaltung und pädagogischer Herausforderung!

+++  Vom 28. Februar bis 1. März kamen auf der Ma-

rienburg bei Bullay, dem traditionellen Tagungsort der 

Jugendarbeit im Bistum Trier, 70 Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter aus Pfarreien, Dekanate, den Jugendver-

bänden und anderen Einrichtungen der Jugendpastoral 

zusammen, um wie jedes Jahr über wichtige Entwick-

lungen, Trends und Herausforderungen der Jugendpas-

toral zu diskutieren und Anregungen für die Praxis zu 

erarbeiten.

Dass hier ein dickes Brett zu bohren war, war dem Vorberei-

tungsteam wie dem Referenten, Dr. Andreas Fisch von der 

Kommende in Dortmund schnell klar. „Politisches Interesse“ 

bei Jugendlichen artikuliert sich anders, zeigt sich anders 

als in den politisierten 80er Jahren. Ganz aktuell zeigen 

sich aber Trends – der sogenannte „Wutbürger“ stellt einen 

solchen dar – der politischen Beteiligung einen höheren 

Stellenwart einzuräumen. Schlägt der Trend auch bei Ju-

gendlichen durch? Die Shell-Jugendstudie 2010 bestätigt 

das zaghaft. Unumgänglich ist aber, worauf Dr. Fisch die 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer hinwies: politische Ak-

tionsformen müssen für die Jugendlichen heute attraktiv 

sein. Daher braucht es differenzierte Angebote und eine 

genaue Analyse der Zielgruppe.

Während der Tagung konnte Einblick genommen werden in verschiedene Her-

angehensweisen der politischen Bildung: ein Politchat zur Landtagswahl, eine 

Theateraufführung zur Hartz IV Problematik, Beispiele für sogenannte Flash-

Mobs – spontane öffentliche Aktionen, eine politische Gestaltung der Sternsin-

geraktion, eine Heilig-Abend-Aktion, die Jugendliche für die Probleme in der 

Gesellschaft sensibilisiert.

Während der Tagung ist deutlich geworden, dass die Haltung Hauptamtlicher in 

der Jugendarbeit, grundlegend für die Anregung zu politischer Bildung ist. Zu 

einer christlichen Lebenshaltung gehört ein wacher und aufmerksamer Blick 

in die Welt und auf ihre Ungerechtigkeiten. Politisches Handeln kommt nicht 

zusätzlich zum christlichen Auftrag hinzu, sondern ist ihm immanent, gehört 

prinzipiell dazu.

Zu einer christlichen Lebenshaltung gehört ein wacher 

und aufmerksamer Blick in die Welt und auf ihre Unge-

rechtigkeiten.

JUGENDPASTORALE
STUDIENTAGE 2011

„Politisches Interesse“ bei Jugendlichen 

artikuliert sich anders, zeigt sich anders 

als in den politisierten 80er Jahren. 

28. Februar >> 1. März  |  Marienburg

Isabelle Groß de García in «Arm aber sexy». 

Das Stück von Jörg Menke-Peitzmeyer wurde 

während der Tagung vom Ensemble des Saar-

brücker theater überzwerg aufgeführt. 

(Fotos © Uwe Bellhäuser)

Die Dokumentation der Veranstaltung kann beim 

Arbeitsbereich Jugendpastoral angefordert werden.
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+++ Der Josefstag ist ein bundesweiter Aktions-

tag, der die Bedeutung der katholischen Träger 

und Einrichtungen für die Integration benachtei-

ligter Jugendlicher hervorhebt. 

Die Einrichtungen der Jugendsozialarbeit laden 

kirchliche und gegebenenfalls politische und ge-

sellschaftliche Verantwortliche zu sich ein, um 

sie mit den Jugendlichen vor Ort ins direkte Ge-

spräch zu bringen. Dabei kann das gemeinsame 

praktische Arbeiten eine Brücke bilden, wenn die 

Jugendlichen ihren Besuchern erklären und zei-

gen, was sie in der Einrichtung lernen. 

Im Gespräch mit den Eingeladenen stellen die 

MitarbeiterInnen ihre Arbeit vor. Der Josefstag 

bietet ihnen Gelegenheit, die inhaltlichen Ziele 

ihrer Arbeit transparent zu machen und die 

Besucher für die Bedeutung der Einrichtung zu 

sensibilisieren, die auch eine Anlaufstelle für die 

Jugendlichen sein könnte, die von anderen Ange-

boten nicht erreicht werden.

Gemeinsam die Zukunft schmieden
im Don-Bosco-Jugendhilfezentrum Helenenberg

+++  Gundula Sutter und Joachim Wagner von der 

Agentur für Arbeit Trier und Diözesanjugendpfarrer 

Matthias Struth haben es genau wissen wollen: Bei 

einem Besuch im Don-Bosco-Jugendhilfezentrum haben 

sie sich darüber informiert, welche Berufe Jugendliche 

im Don-Bosco-Jugendhilfezentrum Helenenberg erler-

nen können.

Anlass war der Josefstag. Der Josefstag steht im Zeichen 

des Schutzpatrons der Arbeiter und Jugendlichen. Er ist 

eine gemeinsame Aktion des Vereins „Arbeit für alle“, einer 

Initiative des Bundes der Deutschen Katholischen Jugend 

(BDKJ), der Arbeitsstelle für Jugendseelsorge der Deut-

schen Bischofskonferenz (afj) und der Bundesarbeitsge-

meinschaft Katholische Jugendsozialarbeit (BAG KJS).

 

Die Leiterin des Don-Bosco-Jugendhilfezentrums, Sieglinde 

Schmitz, sagte bei der Begrüßung zum Josefstag am Hele-

nenberg: „Wir wollen gemeinsam Arbeitsprojekte in me-

tallverarbeitenden Berufen durchführen. In der Werkstatt 

werden in verschiedenen Projekten Arbeiten gemeinsam mit 

den Auszubildenden unter Anweisungen von Werkstattleiter 

Hubert Thielen gefertigt. Gleichzeitig können sich die Gäste 

ein Bild von den vielen Möglichkeiten machen, welche Berufe 

hier in Don Bosco erlernt werden können.“

Das Don-Bosco-Jugendhilfezentrum Helenen-
berg bietet jungen Menschen viele Möglich-
keiten zum  Erlernen verschiedener Berufe.

Josefstag 2011

« Kennen wir uns?! » 

lautet das Motto des Josefstags 2011. 

Damit möchte der Josefstag besonders auf 

die Situation benachteiligter Jugendlicher 

hinweisen, die aus unterschiedlichen Gründen 

keine Per spektive haben. Sie kennen keine 

Anlaufstelle in der Gesellschaft und werden 

umgekehrt auch nicht von den Angeboten 

der Jugendsozialarbeit erreicht. 

Sie gehen der Gesellschaft verloren. 

Das Jugendhilfezentrum Helenenberg beteiligt sich laut 

Ausbildungsleiter Wolfgang Marx bereits das fünfte Mal am 

bundesweiten Josefstag.

„Mit dem diesjährigen Motto ,Kennen wir uns?!‘  wird am 

Josefstag gezielt nach Jugendlichen gefragt, die die Gesell-

schaft aus verschiedenen Gründen aus dem Blick verloren 

hat. Die Gründe dieses Verlorengehens sind vielfältig“, sagt 

Marx. Das Don-Bosco-Jugendhilfezentrum habe sich das Ziel 

gesetzt, junge Menschen schulisch, berufl ich und sozial zu 

integrieren und gemeinsam mit ihnen Zukunftsperspekti-

ven zu entwickeln. „Diese ganzheitliche Begleitung auf dem 

Fundament der Frohen Botschaft, dass wirklich jeder Mensch 

Würde und Anerkennung braucht und verdient, macht den 

Helenenberg mit dem Gedanken des Hl. Don Bosco junge 

Menschen auf ihrem Lebensweg zu unterstützen und zu be-

gleiten, bis heute unverzichtbar“, so Diözesanjugendpfarrer 

Matthias Struth.

Einrichtungsleiterin Sieglinde Schmitz zog bei der Ab-

schlussbesprechung ein positives Fazit: „Sicherlich war die 

Ausführung dieses Projekts ein voller Erfolg. Und auch unse-

re Ehrengäste Gundula Sutter und Joachim Wagner von der 

Agentur für Arbeit haben großes handwerkliches Geschick an 

den Tag gelegt, indem sie erfolgreich zum schmiedeisernen 

Gerät gegriffen haben.“

www.josefstag.de
18. März 2011

14 JOSEFSTAG
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WJT-Shop !

In unserem Internetshop fi ndet ihr von 

T-Shirts, Aufklebern, Tattoos bis hin zu Flip-

Flops zahlreiche Artikel zum Weltjugend-

tag. Alles was ihr bestellt, bekommt ihr 

versandkostenfrei zugeschickt. 

Wer lieber erst mal alles sehen oder an-

probieren möchte, der hat beim Vortreffen 

vom 8. bis 10. April die Möglichkeit nach 

Herzenslust zu shoppen.

Wann und wo? Samstags, 14.05. & 18.06.2011, 

jeweils von 10 bis 16 Uhr in Trier im Jugendzentrum 

Mergener Hof.

Wer? Alle, die sich mit uns auf den Weg zum WJT nach 

Madrid machen und ein Musikinstrument spielen oder 

gerne singen. 

Was ist mitzubringen? Begeisterung und Moti-

vation, Bleistift und ggf. Textmarker, Notenständer (für 

Instrumentalisten) und natürlich ggf. euer Instrument!

Was kostet das? Nix. Wir freuen uns, wenn du uns 

mit deiner Stimme oder deinem Instrument hilfst, unsere 

Gottesdienste und Katechesen in Spanien laut und schön 

zu gestalten.

WELTJUGENDTAG IN MADRID

Spanisch-Crashkurs  

¿Hablas español? – Nein? Oder: nur zögerlich? Das lässt sich ändern!

Um auch vor Ort mit unseren spanischen Freunden quatschen zu 

können, gibt’s die wichtigsten Wörter und Sätze im Intensivkurs.

Anmeldeschluss: 14. April 2011

Sonntag, 29. Mai,  9.30 bis 17.30 Uhr auf der Marienburg/Zell
– die Leute aus dem Visitationsbezirk Trier können dann gleich zum 

Aussendungsgottesdienst bleiben.

Samstag, 30. Juli, 9.30 bis 17.30 Uhr in Trier, Haus Fetzenreich 
– dann seid ihr kurz vor der Fahrt noch mal so richtig drin.

Für nur 20 Euro für beide Kurstage inkl. Mittagessen könnt ihr am Ende 

des Kurses nach dem Weg fragen und auch wie viel eine Sangria kostet. 

Songworkshop  
am 14. Mai und am 18. Juni in Trier

Jeder Weltjugendtag hatte seinen Song und jede Euregio-

Diözese hat ihr eigenes Liedrepertoire. Daher wollen wir 

uns an zwei Samstagen treffen, um ein „best of“ einzuüben, 

damit wir unsere Euregio-Gottesdienste und Katechesen 

in Spanien für euch musikalisch ansprechend und peppig 

gestalten können. Die Tage werden geleitet von Benedikt 

Drockur (unser Mann am Keyboard in Kyllburg!) und Lukas 

Stollhof (Regionalkantor im Bistum Trier). Vormittags wird 

Benedikt mit der Band und Lukas mit dem Chor die Lieder 

einüben, nachmittags ist die gemeinsame Probe.

Anmeldeschluss: 9. Mai 2011

die Vorbereitungen für die Fahrt zum Weltjugendtag laufen 

und unsere Vorfreude auf dieses Mega-Glaubensfest mit 

tausenden jungen Christinnen und Christen aus aller Welt 

und dem Heiligen Vater steigt.

Im Januar waren wir mit einer Delegation der Euregio auf 

der offi ziellen Vorbereitungskonferenz in El Escorial in der 

Nähe von Madrid, einen Bericht dazu fi ndet ihr auf den 

folgenden Seiten. Und alles, was bis dahin noch 

ansteht, hier noch mal im Überblick: 

Hola liebe Weltjugendtags-
pilgerinnen und -pilger,
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Wann und wo? 8. bis 10. April 2011 | Freitag, 18.00 Uhr 

Anreise zum Abendessen bis Sonntag, 12.00 Uhr Abreise 

nach dem Mittagessen 

im Bildungs- und Freizeitzentrum Stiftsberg in Kyllburg

Wer? Alle, die sich mit uns auf den Weg zum WJT nach 

Madrid machen! 

Was ist mitzubringen? Schlafsack, Kissen und 

Isomatte – für den Fall, dass die Betten nicht reichen, 

wetterfeste Kleidung – damit’s draußen nicht zu ungemüt-

lich wird und Sportklamotten, falls ihr euch gern körperlich 

betätigt. Und Trommel, Triangel, Gitarre… kurz: alles, was 

Singen schöner macht.

Was kostet das? 20 Euro, die vor Ort eingesammelt 

werden. Aus fi nanziellen Gründen muss aber sicher niemand 

zuhause bleiben.

Vortreffen Euregio goes Madrid  
vom 8. bis 10. April in Kyllburg

Jetzt geht’s richtig los! Ihr habt euch für den Weltjugendtag in Ma-

drid angemeldet und ab jetzt werden die Tage gezählt! 

Damit’s nicht zu lange wird bis dahin, steht für euch ein großes 

Kennenlernen- und Vorbereitungs-Wochenende auf dem Stiftsberg 

in Kyllburg auf dem Programm. Heißt konkret: andere Weltjugend-

tagspilgerinnen und –pilger der Euregio treffen, letzte Informati-

onen zur Reise bekommen, Merchandising-Artikel kaufen, Möglich-

keiten sich über seinen Glauben auszutauschen und natürlich viel 

Spaß und Stimmung. Bischof Marc Stenger aus Troyes und Weihbi-

schof Jörg Peters aus Trier haben bereits ihr Kommen zugesagt. 

Ebenso wie unsere Gastgeberinnen und Gastgeber aus León, die 

dabei sein werden, um mit uns ihre spanische Lebens- und Feier-

freude zu teilen.

Anmeldeschluss: 1. April 2011

Mit Gottes Segen auf die Reise nach Spanien
Aussendungsgottesdienste mit Weihbischof Jörg Peters 

am 22. Mai in Saarbrücken 
Kirche der Jugend eli.ja, Hellwigstraße 1

am 29. Mai in Zell 
auf der Marienburg 

am 19. Juni in Koblenz 
Kirche der Jugend St. Elisabeth, St. Elisabeth-Straße 6

Beginn der Gottesdienste: 18.00 Uhr. Anschließend Begegnung mit Weihbischof Jörg 

Peters, der sich ja mit uns auf den Weg nach León und Madrid machen wird. Gemein-

sam können wir uns bei Tapas und Getränken auf unser Gastgeberland einstimmen 

und unsere Vorfreude miteinander teilen. 

Auch eure Eltern, Großeltern oder Freunde und Freundinnen, die euch im 

Gebet und in Gedanken auf eurem Weg nach Spanien begleiten, sind 

dazu herzlich willkommen.

Anmeldung & Information

Zu den Veranstaltungen könnt ihr euch 
bei euren Gruppenverantwortlichen vor 
Ort oder direkt bei uns im Arbeitsbe-
reich anmelden. Wenn ihr sonst noch 
Fragen rund um die Vorbereitungen 
oder die Reise nach Spanien habt, 
einfach melden. 

Firmes en la fé

!?

WELTJUGENDTAG IN MADRID



Man merkte die wachsende Vorfreude auf das 

Spektakel im August, was nun immer mehr in 

greifbare Nähe rückt.

Die gotische Kathedrale von León

Dort geht’s lang zum Camino
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+++  Die Tage bis zum Weltjugendtag 2011 in Madrid sind 

gezählt. Es sind nun nicht einmal mehr fünf Monate bis 

zu diesem Event, weswegen immer konkretere Fragen 

aufkommen: „Was für Freizeitmöglichkeiten sind am 

See von Sanabrien bei unserem Euregio-Vorprogramm 

realisierbar?“, „Wo werden die Hauptveranstaltungen 

in unserer Gastdiözese León stattfi nden?“, „Wie sieht 

es mit vegetarischem Essen in der Weltjugendtagswo-

che in Madrid aus?“

„Klassenfahrtfeeling“
Eine Pilgerreise durch Spanien

Was bietet sich bei solchen Fragen an? Klar: Hinfahren, 

anschauen, nachfragen! Also machte sich Anfang Januar 

eine kleine Delegation aus Trier und Luxemburg, bestehend 

aus den Euregio-Sprecherinnen Christel Quiring und Jutta 

Förtsch, dem Pastoralreferenten David Brüggemann aus 

dem Dekanat Gerolstein-Hillesheim und Alexander Mayer, 

Fachstelle für Kinder- und Jugendpastoral Andernach so-

wie Sarah Encarnacao, der in Luxemburg stationierten Frei-

willigen des Europäischen Freiwilligendienstes, auf den Weg 

nach bella España. 

Bei unserer Ankunft auf dem Flughafen Madrid fühlten 

wir uns gleich gut aufgehoben, da überall nützliche Aus-

schilderungen und kompetente Ansprechpersonen für die 

ankommenden weltweiten WeltjugendtagsvertreterInnen 

anzufi nden waren, die uns sicher und unkompliziert zu dem 

Hauptquartier der Weltjugendtagsorganisation mitten in 

Madrid leiteten. 

Am gleichen Tag fuhren wir dann zusammen mit 300 interna-

tionalen RepräsentantInnen nach El Escorial, einem Vorort 

Madrids, wo in den folgenden Tagen die Vorbereitungskon-

ferenz stattfand. Hierbei erfuhren wir einige interessante 

Fakten und relevante Informationen für unsere weitere 

Planung, zum Beispiel, dass sich das Organisationskomitee 

darum bemüht, auf spezielle Essenswünsche einzugehen, 

wie dies bei Diabetikern, Vegetariern und Allergikern der 

Fall ist. Neben der Konferenz wurden zur Freude aller auch 

einige alte Bekannte wiedergetroffen und neue Kontakte 

geknüpft. Schon hier merkte man die wachsende Vorfreude 

auf das Spektakel im August, was nun immer mehr in greif-

bare Nähe rückte.

El Escorial war die erste Station auf unserer Pilgerreise 

durch Spanien. Danach fuhren wir weitere 400 Kilometer in 

den Norden nach León, wo wir vor dem WJT zu Gast sein 

werden, um dort die Verantwortlichen für die „Tage der 

Begegnung“ zu treffen, mit denen einige von uns schon 

im November 2010 auf dem Vorbereitungswochenende in 

Kyllburg Bekanntschaft gemacht hatten. Der erste Abend 

in León wurde auf typisch spanische Weise mit einer Art 

„Kneipentour“ samt Tapas und Tortillas gefeiert. Am nächs-

ten Tag zeigte man uns die Altstadt mit ihrer Kathedrale und 

dem alten Marktplatz, um uns einen Eindruck der örtlichen 

Begebenheiten zu geben. Des Weiteren wurden uns eine 

Sporthalle, ein Stadtpark und ein Kirchplatz in einem Vorort 

gezeigt, wo weitere Programmpunkte stattfi nden werden. 

Ein besonderes Highlight dieser Region ist vor allem der Ja-

kobsweg, auf dem wir im August auch ein Stück gemeinsam 

zurücklegen werden. In León selbst sind dazu einige Hinwei-

se in den unzähligen Gässchen zu fi nden.

El Escorial: An diesem wunderschö-

nen Ort haben wir bei strahlendem 

Sonnenschein getagt.

WELTJUGENDTAG IN MADRID



Treffen mit den freiwilligen Helfern

Shopping rund um den Weltjugendtag!

Spanische Lebensart: Tapas!

Cuatro Vientos – auf dem ältesten Flughafen von Madrid fi ndet die 

Abschlussmesse mit dem Heiligen Vater statt. Dort, wo die Busse stehen, 

wird der Altar aufgebaut.

22 23

Eine wunderschöne Landschaft und 

liebenswerte Menschen.

Während unserer Zeit in León hatten wir jedoch nicht nur 

die Gelegenheit Fragen zu stellen – nein, wir waren auch bei 

diözesanen Veranstaltungen dabei, bei denen einerseits or-

dentlich die Werbetrommel für den Weltjugendtag gerührt 

wurde und an denen andererseits zukünftige Freiwillige 

Fragen stellen durften, um sich optimal auf ihren Dienst 

während der Tage der Begegnung vorzubereiten.

Natürlich kam bei der ganzen organisatorischen Arbeit 

auch der Spaß nicht zu kurz. Wir lernten die spanische 

Lebensfreude bei zahlreichen gemeinsamen Mahlzeiten 

kennen und lieben, mussten uns jedoch erst ein wenig an 

die üblichen Essenszeiten gewöhnen – ein Mittagessen um 3 

Uhr nachmittags und ein Abendessen um 22 Uhr sind dabei 

nichts Ungewöhnliches. 

Am letzten Tag unserer Expedition fuhren wir gemeinsam 

mit den Kollegen aus León nach Zamora, dem Ort des Eu-

regio-Vorprogramms, der an der Grenze Portugals gelegen 

ist. Hier waren wir von der wunderschönen Naturlandschaft 

Firmes en la fé – wir singen die Hymne des Weltjugendtages während 

einer gemeinsamen Messe in der Iglesia de San Isidro

überwältigt und konnten voller Eifer unseren Ideen und 

Vorstellungen freien Lauf lassen. Neben der Möglichkeit 

Aktivitäten in und um den See zu machen, werden wir 

auch den nahe gelegenen Ort Zamora im August besuchen 

können und die Möglichkeit haben, auf den großzügigen 

Campingplätzen unsere Euregio-Gruppe mit Spiel und Spaß 

kennenzulernen. 

Alles in allem hat uns unsere Pilgerreise gezeigt, dass es 

eine gute Entscheidung war, León und Zamora als Orte des 

Vorprogramms auszuwählen, da Land und Leute beeindru-

ckend und liebenswert zugleich sind. Aus diesem Grund 

verabschiedeten wir uns mit einem weinenden und einem 

lachenden Auge: weinend, weil die gemeinsame Zeit wirk-

lich sehr schön war und lachend, weil wir uns womöglich 

am zweiten Vorbereitungswochenende in Kyllburg im April 

wiedersehen werden, aber spätestens zum fi nalen Weltju-

gendtag im August. 

Bis jetzt laufen also alle Vorbereitungen reibungslos! Wenn 

weiterhin alles so super klappt, steht einem unvergesslichen 

Weltjugendtag 2011 eigentlich nichts mehr im Wege   :–) 

Sarah Encarnacao

WELTJUGENDTAG IN MADRID
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+++  Der Trierer Weihbischof Jörg Michael Peters hat 

die Jugendlichen im Bistum Trier aufgerufen, im nächs-

ten Sommer mit nach Madrid zum Weltjugendtag zu 

fahren. „Ich lade euch herzlich ein, dabei zu sein und 

selber etwas zu spüren von diesem Geist und der Be-

geisterungsfähigkeit, wenn wir über nationale Grenzen 

und Sprachgrenzen hinaus uns begegnen“, sagte der 

Weihbischof bei einem Vorbereitungstreffen mit luxem-

burgischen, deutschen, französischen und belgischen 

Jugendlichen in Kyllburg. 

Weltjugendtagspilger aus den Diözesen Trier, Luxemburg, 

Lüttich, Troyes und Langres werden als gemeinsame Gruppe 

nach Madrid fahren. Erwartet werden rund 600 Teilnehmer, 

die als „Euregio“-Gruppe vom 15. bis zum 21. August nach 

Madrid fahren. Zuvor sind die Jugendlichen dieser Gruppe 

zu den so genannten „Tagen der Begegnung“ in die Stadt 

León eingeladen, wo sie in Gastfamilien die Möglichkeit ha-

ben, Land und Leute kennenzulernen. 

Erste Eindrücke, was sie in Spanien erwartet, konnten die 

Pilger bei dem Vorbereitungstreffen in Kyllburg sammeln. 

Neben Spaß mit Salsa, Schnitzeljagd und und Tapas wurde 

auch tiefgründiges geboten: In einer Katechese beschäf-

tigten sich Weihbischof Peters und die Jugendlichen ge-

meinsam intensiv mit der Frage nach dem Ewigen Leben. 

Weihbischof Peters lädt Jugendliche zum Weltjugendtag nach Madrid ein

Begegnung über Grenzen hinaus

Aber auch erste Kontakte mit den Gastgebern konnten 

geknüpft werden. „Wir freuen uns auf die Begegnung mit 

den deutschen, französischen, luxemburgerischen und bel-

gischen Gästen“, sagt Juan José Andrés Nicolás, der in León 

für die Organisation der „Tage der Begegnung“ zuständig 

ist und extra für das Treffen aus Spanien angereist ist. Er 

erhoffe sich von dem großen Treffen eine „neue Begeiste-

rung des Glaubens“ für die jungen Teilnehmer. 

Genau davon berichten diejenigen Jugendlichen und jun-

gen Erwachsenen in Kyllburg, die auch schon 2008 in Syd-

ney und 2005 in Köln dabei waren und jetzt mit nach Madrid 

fahren. „Ich habe in Australien erlebt, dass wir eine weltweite 

Glaubensgemeinschaft sind, das hat mir viel Aufschwung ge-

geben“, erzählt Susanne Kiefer (26) aus Saarbrücken. Auch 

Judith Schuh (28) aus Kasel fährt zum vierten Mal mit. „Bis 

zum Horizont ist da ein Meer von Leuten, da denkst du, wow, 

du bist nicht allein“, schildert sie ihre Erlebnisse. Und Tobias 

Berger (22) aus Illerich (Kreis Cochem-Zell) hat bereits zwei 

Mal teilgenommen und weiß: „Da verlässt man den Alltag, 

kann richtig Luft holen.“ Für Bernd Artmann (24) aus Guten-

berg bei Bad Kreuznach steht fest: „Auf der einen Seite ist 

es eine große Party, auf der anderen Seite gibt es auch tief-

gründige Gespräche.“

Weihbischof Peters freut sich vor allem auf die Begeiste-

rung und erinnert sich an die „Tage der Begegnung“ 2005, 

als Gäste aus aller Welt nach Trier kamen. „Das hat Begeiste-

rung ausgelöst, die bis heute in den Gemeinden anhält, nicht 

nur bei den Jugendlichen, sondern auch bei den Erwachse-

nen, ich glaube Madrid und zuvor die Begegnungstage in 

Leon lohnen sich“, appellierte er, „ich lade herzlich ein, fahrt 

mit über León nach Madrid zu einer tollen Begegnung!“

„Bis zum Horizont ist da ein Meer 
von Leuten, da denkst du, wow, 
du bist nicht allein.“

„Ich lade herzlich ein, fahrt 
mit über León nach Madrid zu 
einer tollen Begegnung!“

Die Jugendpastoral Euregio bietet fünf verschiedene Reise-

module an, die verschieden lang und teuer sind. Anmelden 

können sich Einzelpersonen von 16 bis 30 Jahren und Grup-

pen, auch Jugendliche mit Behinderung sind eingeladen. 

Anmeldeschluss war der 31. März. Für Kurzentschlossene 

sind jedoch noch wenige Plätze frei.

WELTJUGENDTAG IN MADRID
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MiniMix
Informationen des Diözesanarbeitskreises Ministrantenpastoral

„Stehst du doch noch oder kniest du schon …?“

MATERIAL

Taufbecken im Eingangsbereich der Kirche (sofern  

 keines fest installiert ist, kann evtl. ein mobiles dort  

 aufgestellt werden oder man begnügt sich mit einer  

 Schüssel mit Wasser)

Lektionar oder Evangeliar auf dem Ambo

Kelch und Schale auf dem Altar

Kopien der verwendeten (Lied-)Texte

evtl. Teelichter als Wegmarkierungen

VOR DEM BEGINN

Die Gruppe trifft sich vor dem Portal der Kirche. Die Minis-

trantinnen und Ministranten werden gebeten, die kommende 

Zeit in einer gesammelten Atmosphäre zu verbringen. Noch 

vor dem Betreten der Kirche kann miteinander überlegt 

werden, was das Besondere eines Kirchenraumes ausmacht, 

warum man sich in ihm anders verhält und auf welche Weise 

man dies tut. Der Abschnitt aus dem Buch Exodus kann als 

Einstieg dienen:

»

»

»

»

»

EINSTIEG

Mose weidete die Schafe und Ziegen seines Schwiegerva-

ters Jitro. Eines Tages trieb er das Vieh über die Steppe hin-

aus und kam zum Gottesberg Horeb. Dort erschien ihm der 

Engel des Herrn in einer Flamme, die aus einem Dornbusch 

emporschlug. Er schaute hin: Da brannte der Dornbusch 

und verbrannte doch nicht. Mose sagte: Ich will dorthin ge-

hen und mir die außergewöhnliche Erscheinung ansehen. 

Warum verbrennt denn der Dornbusch nicht? Als der Herr 

sah, dass Mose näher kam, um sich das anzusehen, rief Gott 

ihm aus dem Dornbusch zu: Mose, Mose! Er antwortete: Hier 

bin ich. Der Herr sagte: Komm nicht näher heran! Leg deine 

Schuhe ab; denn der Ort, wo du stehst, ist heiliger Boden.

BETRETEN DER KIRCHE

Gemeinsam wird die Kirche betreten und ein erster Halt beim 

Taufbecken (oder sollte keines zur Verfügung stehen, bei ei-

ner Schale mit Wasser) im vorderen Teil der Kirche gemacht.

Mit dem Kirchenraum die 
Heilige Messe entdecken

aus: Patrik C. Hörig, Ministrantenstunden – Bausteine und Ideen, Verlag Herder GmbH, Freiburg i. B. 2008
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Der bzw. die Leiter/-in erläutert die erste Station.

Am Beginn unseres Lebens als Christ/-in steht die Taufe. 

Seit der Taufe gehören wir zur Gemeinschaft der Christen. 

Am Beginn einer Messfeier steht die Erinnerung an die Tau-

fe. Wisst ihr, auf welche Weise man dies tun kann? (Beim 

Betreten der Kirche kann am Weihwasserbecken ein Kreuz-

zeichen gemacht werden. Oder es fi ndet eine feierliche Tau-

ferinnerung statt mit Besprengung durch den Zelebranten.)

Die Taufe bildet eine Art Schranke. Sie eröffnet einen neuen 

Lebensabschnitt, den Weg in die Kirche. Die Tauferinnerung 

am Beginn der Messfeier eröffnet den Weg in den Gottes-

dienst. Bei der Taufe wird etwas zurückgelassen. Das ist vor 

allem dort spürbar, wo jemand sich als Erwachsener ent-

schließt, sich taufen zu lassen. Auch am Beginn der Messe 

können wir im Schuldbekenntnis etwas zurücklassen: All 

das, was uns von Christus trennt, all das, was wir im Alltag 

getan haben, das nicht dem Willen Jesu Christi entsprach, 

können wir buchstäblich „vor der Kirchentüre lassen“

FRAGEN 

Was möchtest du nun hinter dir lassen?

Was soll nicht mehr zwischen dir und Gott stehen?

»

»

Die Teilnehmer/-innen haben Gelegenheit. in einer Zeit der 

Stille dieser Frage nachzugehen.

Anschließend tritt die Gruppe den Weg zur zweiten Station, 

dem Ambo, an. Dazu kann ein Lied gesungen werden oder der 

Weg gar in Form eines Tanzes zurückgelegt werden. Zum Lied 

„Wechselnde Pfade, Schatten und Licht“ kann im Pilgerschritt 

gegangen werden.

LIED

Wechselnde Pfade

Zu den acht Vierteln zweier Takte („Wechselnde Pfade“) wer-

den drei Schritte gegangen (rechts beginnend rechts – links 

– rechts, d h. ein Schritt auf jeder zweiten Viertelnote; der 

vierte Schritt ist ein Zurückwippen auf den linken Fuß. Zu Be-

ginn der nächsten beiden Takte („Schatten und Licht“) bildet 

die Gewichtsverlagerung auf den vorderen, rechten Fuß den 

ersten Schritt usf.

1. Station: Der Beginn – die Taufe 
Die Gruppe stellt sich um den Ambo, auf dem ein aufgeschla-

genes Lektionar oder Evangeliar liegt.

Unsere zweite Station steht für den zweiten Teil der Mess-

feier. Wer kann sagen, wie er lautet? (Wortgottesdienst). 

Am Ambo wird Gottes Wort verkündet. Dazu gibt es einen 

eigenen Dienst in der Gemeinde. Wie nennt man ihn? (Lek-

torendienst)

Die Gruppe wird in zwei Kleingruppen aufgeteilt. Jede Klein-

gruppe erhält einen der beiden Bibeltexte mit der Aufgabe, 

ihn zu lesen und anschließend der anderen Gruppe vorzu-

stellen.

LESUNG

Denn lebendig ist das Wort Gottes, kraftvoll und schärfer 

als jedes zweischneidige Schwert; es dringt durch bis zur 

Scheidung von Seele und Geist, von Gelenk und Mark 

(Hebräer 4,12).

2. Station: Das Wort Gottes – der Ambo

Denn wie der Regen und der Schnee vom Himmel fällt / und 

nicht dorthin zurückkehrt, sondern die Erde tränkt und sie 

zum Keimen und Sprossen bringt, / wie er dem Sämann Sa-

men gibt und Brot zum Essen, so ist es auch mit dem Wort, / 

das meinen Mund verlässt: Es kehrt nicht leer zu mir zurück, 

/ sondern bewirkt, was ich will, / und erreicht all das, wozu 

ich es ausgesandt habe (Jesaja 55,10-11).

LEITFRAGEN ZUM ERSCHLIESSEN DER BIBELSTELLEN

Was wird über das Wort Gottes ausgesagt?

Wo habt ihr selbst schon einmal erlebt, dass ein Wort  

 aus der Bibel etwas bewirkt hat, wie es in dem Bibel- 

 Zitat geschildert wird?

…

Nach einer Zeit der Arbeit in der Kleingruppe (ca. zehn Mi-

nuten) werden einander die Ergebnisse des Gesprächs mit-

geteilt. Es kann der Liedruf folgen: „Gottes Wort ist wie Licht 

in der Nacht“

LIED 

Gottes Wort ist wie Licht in der Nacht

»

»

»
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Die Gruppe zieht weiter zum Altar, auf dem Kelch und Schale 

stehen. Es kann der Gruppe die Frage gestellt werden, wie 

der dritte Teil der Messfeier bezeichnet wird (Eucharistiefei-

er). Es kann auch zusammengetragen werden, was in diesem 

Teil geschieht (Bereitung der Gaben, Kollekte, Dank für die 

Gaben der Schöpfung, Lob Gottes, Erinnerung an das Letzte 

Abendmahl Jesu und an seinen Tod und seine Auferstehung, 

„Wandlung“ der Gaben von Brot und Wein in Leib und Blut 

Jesu Christi, Kommunion).

Das Entscheidende, das hier am Altar geschieht, ist, dass 

Jesus Christus für uns lebendig wird. Wenn Christen mitein-

ander Brot und Wein teilen, dann tun sie das, was auch Jesus 

mit seinen Jüngern getan hat. Alle Evangelisten berichten 

einmütig - wenn auch mit unterschiedlichen Akzenten - von 

einem letzten Abendmahl Jesu. Schon bald nach Jesu Tod 

und Auferstehung entwickeln sich in der Kirche Rituale und 

Feiern, die an das Tun Jesu anknüpfen. Das gemeinsame Mahl, 

vor allem mit den Menschen am Rande der Gesellschaft, ist 

ein zentrales Kennzeichen seines öffentlichen Wirkens. Die 

stilisierte Feier in der Liturgie ist dabei die Verknüpfung 

eines Wort-/Gebetsgottesdienstes mit einem gemeinsamen 

Mahl. Im Teilen von Brot und Wein wird sichtbar und er-

spürbar, was Jesu Botschaft im Eigentlichen war: Hingabe.

ZUR VERTIEFUNG

Mit älteren Ministranten kann die Thematik anhand des 

Textes von „Gottheit tief verborgen“ (Gotteslob 546) ver-

tieft werden. Das Teilen von Brot und Wein verbindet die fei-

ernde Gemeinde mit allen Christen auf der ganzen Welt und 

mit den Christen, die schon gestorben sind. Zum Zeichen 

dafür sprechen wir gemeinsam das Vaterunser, jenes Gebet, 

das Jesus wohl selbst mit seinen Jüngern gesprochen hat.

GEBET

Vater unser im Himmel.

Geheiligt werde dein Name.

Dein Reich komme.

Dein Wille geschehe,

wie im Himmel so auf Erden.

Unser tägliches Brot gib uns heute.

Und vergib uns unsere Schuld,

wie auch wir vergeben unsern Schuldigern.

Und führe uns nicht in Versuchung,

sondern erlöse uns von dem Bösen.

Denn dein ist das Reich und die Kraft

und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.

Abschließend kann das Lied „Wenn wir das Leben teilen 

wie das täglich Brot“ gesungen werden.

LIED 

Wenn wir das Leben teilen, wie das täglich Brot

3. Station: Die Gegenwart Gottes in Brot und Wein – der Altar

2. Wenn wir das Blut des Lebens teilen wie den Wein, / 

wenn man erkennt: In uns wird Gott lebendig sein: Kv:

3. Wenn wir uns öffnen für den Herrn in dieser Zeit, / 

Wege Ihm bahnen, dass Er kommt und uns befreit. Kv:

4. Wenn erst durch unsern Aufschrei Freiheit sichtbar wird, / 

wenn Gott es ist, der uns in unserm Handeln führt: Kv:

5. Wenn wir die Liebe leben, die den Tod bezwingt, / 

glauben an Gottes Reich, das neues Leben bringt: Kv:

6. Wenn wir in unsern Liedern loben Jesus Christ, / 

der für uns Menschen starb und auferstanden ist: Kv:

Die Gruppe zieht weiter zum Hauptportal.

Die letzte Station führt uns wieder hinaus in unseren Alltag. 

Der Gottesdienst geht dort draußen weiter. Dazu sendet 

uns Gott aus, wenn der Diakon oder der Priester am Ende 

der Messfeier ruft: „Gehet hin in Frieden!“ Dort draußen, im 

Leben, müssen wir uns als Christen bewähren. Durch den 

Gottesdienst gestärkt, geben wir unseren Mitmenschen 

Zeugnis von diesem Gott, der die Menschen liebt.

Wie kann das konkret aussehen? (z. B. durch Werke der 

Nächstenliebe)

Es können sogar ausführlicher miteinander Ideen für mög-

liche Projekte entwickelt werden, die erfahrbar machen, dass 

Gottesdienst und Leben im Alltag zusammengehören.

ZUR VERTIEFUNG

Mit älteren Ministranten kann der folgende Text der Würzbur-

ger Synode zu Sinn und Zweck liturgischer Feiern besprochen 

werden.

„Nach der Überzeugung der Christen unterscheidet sich die 

gottesdienstliche Versammlung wesentlich von anderen 

Zusammenkünften und kirchlichen Veranstaltungen. Denn 

in der liturgischen Versammlung wird ‚die Gegenwart des 

Herrn‘ gefeiert. Er – der Herr der Kirche – ruft sein Volk zu-

sammen, damit es seine Worte und Weisungen hört. [...] Er 

stärkt den Glauben seiner Gemeinde und eint sie in seiner 

Liebe.

Liturgie gründet darauf, dass Gott selbst der Handelnde 

ist. Gottesdienst bedeutet nicht, dass Menschen über Gott 

verfügen wollen, sondern dass sie sich ihm zur Verfügung 

stellen. [...] Deshalb verstehen Christen ihre gottesdienst-

liche Versammlung – auch bei schlichten äußeren Formen 

[wie etwa in einer Frühschicht oder einer Komplet; P.H.] – als 

Feier. [...]

Sie feiern nicht ihre Taten, sondern sein Erbarmen. Sie sind 

überzeugt, dass Gott in Jesus Christus das Entscheidende 

getan hat. Erlösung erwarten sie nicht durch ihre eigene 

Leistung, sondern durch ihn, der gerettet hat und rettet. 

Darum kommen die Christen zusammen, um in den wech-

selnden Situationen des Lebens diese Botschaft immer 

besser begreifen und von ihr durch den Geist Jesu Christi 

ergriffen zu werden. Sie versammeln sich, um ihre Dankbar-

keit gemeinsam auszudrücken, aber auch ihre Schuld und 

ihr Versagen zu bekennen. [...]

Sie feiern nicht, um dem Alltag zu entfl iehen, sondern um 

ihn in der Kraft Gottes zu bestehen, im Dienst am Nächsten. 

Durch ihre gottesdienstlichen Feiern und durch das, was 

darin geschieht bekennen sie ihren Glauben, der sich voll-

endet, wenn er in der Liebe wirksam wird.“

Gemeinsame Synode der Bistümer der Bundesrepublik 

Deutschland:

BESCHLUSS GOTTESDIENST, IN: BERTSCH, L. U. A. (HRSG.): BESCHLÜSSE 

DER VOLLVERSAMMLUNG. OFFIZIELLE GESAMTAUSGABE 1, FREIBURG 1976, 

197-225.

ABSCHLUSS

Am Ende der Gruppenstunde kann ein Gebet stehen:

GEBET

Lasset uns beten.

Gott, wir verlassen nun dein Haus, unsere Kirche.

Schenke uns an diesem Ort die Geborgenheit, 

die wir brauchen.

Lass uns hier die lebendige Kraft des Glaubens erfahren:

in der Gemeinschaft unserer Brüder und Schwestern;

im Hören deines kraftvollen Wortes;

im Teilen von Brot und Wein.

Möge uns diese Kraft stärken für unser Leben.

Darum bitten wir durch Jesus Christus,

unseren Bruder und Herrn.

Amen.

4. Station: Segen und Sendung – die Entlassung
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… Gibt es dich
Treibstoff – Zündende Gebete zu brennenden Fragen

Warum
Warum
ist es um uns leer
Warum sind unbewohnt
die anderen Planeten,
die sich da draußen 
drehn?

Warum
sorgt die Sonne
nur bei uns
für die richtige Tempe-
ratur?

Nur bei uns
dient die Luft
zum Atmen

sprießen im Frühling
die Blumen,
fällt im Winter der Schnee

Diese
VOLLKOMMENHEIT
kann kein Produkt
des Zufalls sein

Darum ahne ich
Darum glaube ich
Dass jemand
Unsere Welt
Dich und mich
Geschaffen hat

Wer
Wer sagt mir,
dass es nach meinem Ende
an einem anderen Ort,
in einer anderen Zeit
auf andre Weise
weitergeht?

Wer weiß,
ob wir uns alle
danach wiedersehen
versöhnt, vereint, erlöst?

Wer war dabei
Als die Erde sich bildete
Die Sonne Feuer fi ng
Das erste Leben entstand?

Wer beweist
Dass die Worte der Bibel
Nicht nur von Menschenhand
Niedergeschrieben
Mehr als eine naive Hoffnung 
sind?

Keine
VIEL WIRD ERZÄHLT
über dich und deine Taten
Der Pfarrer in der Kirche
Die Missionare auf der Strasse
Fromme Worte, eine MENGE Wunder
Und doch fällt es mir nicht leicht
dir nachzufolgen

Hat je einer
deine Wunder bewiesen
Hast du Blinde
sehend gemacht auf dem Wasser
Und Taube
hörend?

Keine Beweise
Keine Forscher,
die für deine Schritte
auf dem Wasser
eine ANTWORT fi nden,
die Brotvermehrung
naturwissenschaftlich
deuten

Und doch muss
da etwas gewesen sein
Etwas, das die Menge
staunen ließ
Dass das Volk dich feierte
Wie den neuesten SUPERSTAR
Weil du ihr Herz berührtest
Weil sie an dich glaubten
Und nicht an den neuesten
Forschungsbericht

WIE SONST
Hätten deine Worte bis heute überlebt?

Beweise

weiß?

wir?
wirklich? Beweise

weiß?

wir?
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aus: Stephan Sigg; Tyrolia Verlag, Innsbruck, 2. Aufl age 2008

                   ich du
Wäre ich du,
dann wär alles anders, 
dann wär es aus
mit Krieg und dem Streit

Wäre ich an deiner Stelle
würde hier unten ständig
die Sonne scheinen

Wäre ich dort oben
wären die Spitäler geschlossen
und die Beerdigungsinstitute
längst in Konkurs,
weil Krankheit und Tod schon 
lange ausgestorben sind

Wäre ich du,
dann könnten Babys
schon bei der Geburt lesen 
und schreiben
und hätten alle
Matheformeln im Kopf

Wäre ich du,
suchte man vergeblich
Tränen und Kummer,
weil die ganze Menschheit
miteinander versöhnt
Feste um Feste feiert

Wie soll ich an dich 

Manchmal
fällt es mir schwer
AN DICH ZU GLAUBEN

Wenn ich sehe
Was um mich herum passiert
Wie Kinder sterben
Wie Gewalt Leben zerstört
Völlig sinnlos
Und doch immer wieder

Manchmal
fällt es mir sehr schwer
an dich zu glauben

Wenn ich höre
Dass noch immer
Menschen verhungern
Jeden Tag
An Krankheiten leiden
Bis zum bitteren Tod gefoltert werden
Inmitten moderner Hochsicherheitstrakts

Manchmal
fällt es mir sehr schwer
zu glauben

WARUM LÄSST EINER
DAS ZU?

Will er es nicht
Anders?

Der große 
Unsere Erde
Ein Planet
Unter vielen
Ein kleiner Teil
In der Unendlichkeit
Des Kosmos

Entstanden
Vor Milliarden
Von Jahren
Lange vor den Dinos
Der Steinzeit

Kann ein Knall
Die Ursache sein
Dass ich heute atme
Mein Herz schlagen höre
Träume mich durch die Nacht 
begleiten
Dass Vögel zwitschern
Die Sonne jeden Morgen
Zum Himmel steigt
Um abends den Horizont
Rot zu färben?

Kann eine Explosion
Der Grund sein
Dass im Frühling
Der Goldregen neu erblüht
Die Wiese ergrünt
Dass ich leben kann
Mit allen Farben und Gerüchen?

            es dich gibt
Wenn es dich gibt
Warum fl ießen noch immer
Tränen aus unschuldigen Augen?

wenn du unsre Bitten erhörst
Warum leiden noch immer
Menschen an Kummer und 
Schmerz?

wenn du uns beschützt
Warum raubt in einer Sekunde
ein Erdbeben, ein Sturm
das Leben tausender Kinder?

wenn es dich gibt
Warum gibt es noch Sorgen?
Warum hast du uns nicht
von all dem befreit?

Wenn

Knall

Wäre

glauben?



MORGENANDACHT ZUM KARSAMSTAG36 37

Die Morgenandacht zum Karsamstag kommt bewusst ohne 

Gesang aus und sieht im Sinne des liturgischen Gepräges der 

Zeit von Gründonnerstag bis zur Osternacht kein eröffnendes 

und schließendes Kreuzzeichen vor. Die Andacht zielt darauf 

die auch biblisch bezeugte Stille des Karsamstags erlebbar 

zu machen und das Phänomen «Stille» in seinen vielfältigen 

Facetten zu bedenken.

Als Ort der Morgenandacht kann die Kirche oder auch ein 

passender Raum (je nach bevorzugter Aktion nicht zu klein) 

im Gemeindezentrum gewählt werden.

BENÖTIGTES MATERIAL UND VORBEREITUNG

a]  Textzettel für S

b]  Textzettel mit den Bibelstellen und dem 

 Abschlusssegen für alle TN 

c]  evtl. aus Papier ausgeschnittene Kreise 

 (nicht zu klein) mit vorbereiteter Aufschrift: 

 «Stille tut mir gut, wenn . . .» auf der Vorderseite; 

 auf der Rückseite: «Stille empfi nde ich als 

 unangenehm, wenn . . .»; 

 pro TN dürfte ein Kreis reichen; entsprechend 

 sind Stifte zu verteilen

d]  je nach gewählter Aktion (s. u.)

Aktion 1:  sehr ruhige Musik (nicht von der Orgel)

Aktion 2: eine kleinere Glocke

Aktion 3:  TV- Gerät mit Abspielmöglichkeit für DVD oder  

  Video sowie Film «Die große Stille» 

  (Regie: Philip Gröning, Deutschland 2005)

von Markus Lau aus: Über den Tod hinaus – Jugendgottesdienste, 

hrsg. von Christian Schramm, Verlag Haus Altenberg GmbH 2009

Der be(un)ruhigenden Stille 
auf der Spur

Eine Morgenandacht zum Karsamstag
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denn nichts dazu sagen? Sieh doch, wie viele Anklagen sie 

gegen dich vorbringen. Jesus aber gab keine Antwort mehr, 

sodass Pilatus sich wunderte.

Impuls 1

V: Reden und Schweigen, beides wird hier von Jesus berich-

tet, der sich im Verhör Pilatus, dem römischen Statthalter, 

gegenüber sieht. Jesus verweigert die Aussage, das gute 

Recht eines jeden Angeklagten. Der Evangelist Markus lässt 

ihn das hinterhältige Spiel einfach nicht mehr mitspielen. 

Es gibt eine Zeit zum Reden und eine Zeit zum Schweigen 

– auch für Jesus.

GEBET 1

S: Wir wollen beten und bitten:

Guter Gott, Jesus hat gewusst, wann es Zeit ist zu reden und 

wann Schweigen angebracht ist.

Wir bitten dich: Gib du uns die Gabe der Unterscheidung, zu 

wissen, wann in unserem Leben Schweigen besser ist, wann 

Worte nur leer erscheinen oder gar verletzen, und wann wir 

reden müssen, wann ein anderer ein gutes Wort von uns 

braucht.

A: Amen.

LESUNG 2: MK 15,34-37

L: Und in der neunten Stunde rief Jesus mit lauter Stimme: 

Eloi, Eloi, lema sabachtani? Das heißt übersetzt: Mein Gott, 

mein Gott, warum hast du mich verlassen? Einige von de-

nen, die dabeistanden und es hörten, sagten: Hört, er ruft 

nach Elija! Einer lief hin, tauchte einen Schwamm in Essig, 

steckte ihn auf einen Stock und gab Jesus zu trinken. Da-

bei sagte er: Lasst uns doch sehen, ob Elija kommt und ihn 

herab nimmt. Jesus aber schrie laut auf. Dann hauchte er 

den Geist aus.

Impuls 2

V: Jesus ist nicht leise gestorben, er hat geschrien, hat 

geklagt, hat Reaktionen provoziert. Markus, unser Evange-

list, legt ihm dazu die Anfangsworte des Psalms 22, eines 

Klagepsalms, in den Mund: «Mein Gott, mein Gott, warum 

hast du mich verlassen?» Jesus hat gewusst und stand mit 

seinem Leben dafür ein: Wo Unrecht geschieht, da darf man 

sich nicht mundtot machen lassen, da muss man den Finger 

in die Wunde legen, da muss man den Himmel bestürmen – 

bis zum letzten Atemzug. Schweigen wäre gotteslästerlich.

GEBET 2

S: Wir wollen beten und bitten:

Guter Gott, Jesus ist nicht still und leise aus dieser Welt ab-

getreten. In seiner Todesstunde hat er sich an dich gewandt, 

klagend, voller Fragen, vielleicht sogar voller Zweifel. 

Aber: Er hat sich an dich gewandt, er hat seinen ungerecht-

fertigten Tod nicht still hingenommen.

Wir bitten dich: Gib du uns die Kraft, in Situationen, in denen 

uns oder anderen Unrecht geschieht, unsere Stimme zu er-

heben und den Finger in die Wunde zu legen.

A: Amen.

LESUNG 3: MK15,42-16,1

L: Da es Rüsttag war, der Tag vor dem Sabbat, und es schon 

Abend wurde, ging Josef von Arimathäa, ein vornehmer 

Ratsherr, der auch auf das Reich Gottes wartete, zu Pilatus 

und wagte es, um den Leichnam Jesu zu bitten. Pilatus war 

überrascht, als er hörte, dass Jesus schon tot sei. Er ließ 

den Hauptmann kommen und fragte ihn, ob Jesus bereits 

gestorben sei. Als der Hauptmann ihm das bestätigte, über-

ließ er Josef den Leichnam. Josef kaufte ein Leinentuch, 

nahm Jesus vom Kreuz, wickelte ihn in das Tuch und legte 

ihn in ein Grab, das in einen Felsen gehauen war. Dann 

wälzte er einen Stein vor den Eingang des Grabes. Maria 

aus Magdala aber und Maria, die Mutter des loses, beob-

achteten, wohin der Leichnam gelegt wurde. Als der Sabbat 

vorüber war, kauften Maria aus Magdala, Maria, die Mutter 

des Jakobus, und Salome wohlriechende Öle, um damit zum 

Grab zu gehen und Jesus zu salben.

BEGRÜSSUNG UND LITURGISCHE ERÖFFNUNG

V: Euch allen ein herzliches Willkommen in dieser frühen 

Stunde des Karsamstags.

Der gute Gott, der sich als ein Gott des Lebens erweisen 

wird, er ist in unserer Mitte.

A: Amen.

HINFÜHRUNG ZUM THEMA

V: Der Karsamstag ist ein eigenartiger Tag, ohne Glocken-

geläut, ohne Orgel, eigentlich sogar ohne Gottesdienst. Er 

liegt zwischen Karfreitag, dem Tag des Todes Jesu, und dem 

Osterfest, der Feier seiner Auferweckung. Er ist ein Tag des 

«Nicht mehr» und ein Tag des «Noch nicht» — ein Tag des 

Dazwischen, ein Tag der Stille – «Tag der Grabesruhe» wird 

er auch genannt. Heute singen wir keine Lieder, heute ma-

chen wir zu Beginn und am Ende unserer Morgenandacht 

kein Kreuzzeichen, heute hat die Stille ihren großen Tag. Sie 

ist an diesem Morgen unser Thema.

Für manche Menschen sind die Stille, die Ruhe, das Schwei-

gen ein echter Segen. Es tut ihnen gut, einfach mal nicht 

Rede und Antwort stehen zu müssen, einfach einmal nichts 

hören zu müssen. In der Stille suchen viele Menschen Frie-

den mit und in sich selbst. In der Stille suchen sie die Spuren 

Gottes in ihrem Leben. Für andere wiederum ist die Stille ein 

Fluch und eine Belastung. Sie können den paradoxen Lärm 

der Stille nich ertragen, fühlen sich in der Stille unwohl 

und suchen das pulsierende Leben. Sie reden, um die Stille, 

die sie umgibt, zu durchbrechen. Stille macht sie unruhig.

BESINNUNG: DIE STILLE BEDENKEN

An die TN werden nun die vorbereiteten Kreise und Stifte 

(c) ausgeteilt. Sie sollen überlegen, wo in ihrem Leben Stille 

für sie etwas Positives ist und wo sie die Stille kaum ertra-

gen können. Entsprechend sind Vorder- und Rückseite des 

jeweiligen Kreises zu beschriften (das gleiche Phänomen 

bekommt so sinnfällig zwei Seiten). Die Kreise kann man 

danach an exponierter Stelle sammeln und einige vorlesen. 

Alternativ zur Sammlung durch die einzelnen TN können 

auch die folgenden Beispiele vorgetragen (und natürlich 

ergänzt) werden:

S: Ruhe und Stille können für Jung und Alt ein Geschenk 

sein, ganz banal, wenn man schlafen möchte, aber auch, 

wenn man einfach seinen Gedanken nachhängen will oder 

wenn die Eltern einen nach der letzten Fete oder auch nach 

der Schule nicht ausquetschen und alles haarklein wissen 

wollen, sondern man einfach mal seine Ruhe haben kann, 

wenn man sich konzentrieren muss, um ein schwieriges 

Problem zu lösen, wenn man auf der Suche nach Gott ist, 

wenn man traurig ist oder schmollt.

S: Und Stille kann für Jung und Alt eine Last sein, etwa wenn 

man in der Schule eine schwierige Frage gestellt bekommt 

und sich peinliches Schweigen einstellt, weil man einfach 

keine Antwort weiß, wenn man etwas zu sagen hat, aber sich 

niemand fi ndet, der einem zuhören will, wenn man sich in 

einer Beziehung nichts mehr zu sagen hat oder auch wenn 

die Freundin oder der Freund Schluss gemacht hat, man 

verletzt und wütend ist, wenn man einsam ist, das Telefon 

schweigt und niemand einen besucht, wenn jemand gestor-

ben ist und seine Stimme jetzt unwiederbringlich fehlt.

S: Die Stille hat Vorteile und Schattenseiten. Stille ist Chan-

ce und Last, kann Segen und Fluch sein. Die Stille zu erleben 

und selbst still zu sein: Das ist gut. Die Stille zu durchbre-

chen, auf andere zuhören und selbst zu sprechen: Das ist 

genauso gut. Beides hat seine Zeit.

Das war auch im Leben Jesu so, gerade auch an seinem 

letzten Tag, an seinem Karfreitag, von dem wir in den Pas-

sionsgeschichten der Evangelien hören. Von und an Jesus 

können wir auch in diesem Fall etwas lernen. Hören wir auf 

Texte aus der Markuspassion.

LESUNG 1: MK 15,1-5

L: Gleich in der Frühe fassten die Hohenpriester, die Ältes-

ten und die Schriftgelehrten, also der ganze Hohe Rat, über 

Jesus einen Beschluss: Sie ließen ihn fesseln und abführen 

und lieferten ihn Pilatus aus. Pilatus fragte ihn:

Bist du der König der Juden? Er antwortete ihm: Du sagst 

es. Die Hohepriester brachten viele Anklagen gegen ihn vor. 

Da wandte sich Pilatus wieder an ihn und fragte: Willst du 
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AKTION 2: DIE STILLE AUF DEM FRIEDHOF ERLEBEN

Sofern es die örtlichen Gegebenheiten erlauben, kann die 

Phase der Stille auf dem nahen Friedhof stattfi nden. Zur Be-

endigung der Stillephase kann mit einer kleinen Glocke (d) 

geläutet werden; im Anschluss wird das Vaterunser gebetet 

(s. u.; ist auch auf dem Friedhof möglich)

V: ... ich lade euch ein, in Stille und allein über unseren 

Friedhof zu gehen, euch umzuschauen und auf die Stille zu 

achten, dort zu verweilen, wo es euch gefällt.

AKTION 3: DIE GROSSE STILLE

«Die große Stille» sehen und sich zur Stille verführen lassen. 

Diese Form bietet sich vor allem bei einer Gruppe an, die un-

ter Umständen Schwierigkeiten hat, die Spannung der Stille 

auszuhalten. Es empfi ehlt sich, eine passende, beeindrucken-

de Stelle aus dem Film «Die große Stille» (d) auszusuchen. 

Der Ausschnitt sollte nicht länger als 15 Minuten sein. Im An-

schluss wird das Vaterunser gebetet (s. u.).

V: … als Weg dazu wollen wir uns in Stille einen Ausschnitt 

aus einem Film ansehen, der selbst versucht, die Stille ein-

zufangen, die Stille in einem französischen Bergkloster. Die 

Filmkamera gibt uns die Chance, Stille zu sehen, uns von 

den stillen Menschen im Film etwas sagen (!) zu lassen – uns 

auf uns selbst zu besinnen.

VATERUNSER

V: Guter Gott, wir danken dir für diesen Morgen, für die Er-

fahrung der Stille, für die Chance, in uns hineinzuhören und 

in der Stille dich zu treffen. Und wir danken dir für Jesus, 

der für seine Überzeugungen bis zum Schluss einstand und 

dessen Auferweckung wir erwarten. Er hat uns ein Gebet 

mit auf den Weg gegeben, das uns verbindet. So beten wir:

A: Vater unser

ABSCHLIESSENDES SEGENSGEBET

S: Noch warten wir still auf den Osterschrei: 

«Das Grab ist leer».

Noch warten wir still auf das große Auslachen 

des Todes: «Hallelujah».

Noch warten wir still darauf, dass der Tod nicht das 

letzte Wort hat.

V: Wir bitten dich, guter Gott, segne unser Warten 

und segne diesen Tag.

A: Amen.

Sofern möglich und gewünscht, kann sich die Gruppe im 

Anschluss zu einem einfachen Frühstück treffen und 

sich über das Erlebte austauschen.

Impuls 3

V: In diesem kurzen Textstück, das vom Begräbnis Jesu und 

vom Grabgang der Frauen berichtet, verbirgt sich der Kar-

samstag des Neuen Testaments. Von ihm wird nicht direkt 

erzählt, sondern er wird versteckt angedeutet. Es ist der 

Sabbat, der Samstag, der am Anfang des Textes noch be-

vorsteht und am Ende des Textes schon vorüber ist. Dieser 

Sabbat ist unser Karsamstag, der Tag der Grabesruhe. Nach 

Ausweis unseres Textes passiert hier nichts, die Erzählung 

macht eine Pause: ein stiller Tag.

GEBET 3

S: Wir wollen beten und bitten:

Guter Gott, heute, am Karsamstag, erinnern wir uns an den 

Karfreitag, an den Tod Jesu. Wir können und wollen nicht 

einfach weitermachen, als wäre nichts gewesen. Wir wollen 

uns an Jesus erinnern.

Wir bitten dich: Gib du uns Muße und Kraft zur Erinnerung. 

Hilf uns, uns Zeit für die Stille dieses Tages zu nehmen.

A: Amen.

Aktion: Die Stille erleben

V: Wir nehmen uns nun Zeit, Stille zu erleben, ihre Spannung 

zu spüren. Wir wollen uns in der Stille treiben lassen, viel-

leicht auf einem Wort aus der Passionsgeschichte kauen, 

uns von der Stille anregen lassen, zu uns zu fi nden, in uns 

hineinzuhören, Gott in der Stille zu suchen.

Je nach Gruppensituation kann eine der folgenden drei 

Aktionen gewählt werden:

AKTION 1: DIE STILLE IM KIRCHENRAUM 

ODER AM ORT DER ANDACHT ERLEBEN 

Sofern die Raumverhältnisse es zulassen, können sich die TN 

für die Phase der Stille im Raum weiter verteilen, um unge-

stört zu sein. Zur Einleitung der Stillephase sollte ruhige Mu-

sik (d) in gedämpfter Lautstärke eingespielt werden und für 

einige Zeit laufen (mindestens noch eine Minute, nachdem 

alle einen Platz für sich gefunden haben). Dann wird die Mu-

sik ausgeblendet und für 3 bis 5 Minuten Stille gehalten. An-

schließend wird die Musik wieder eingeblendet; im Anschluss 

wird das Vaterunser gebetet (s. u.).

V: … wir wollen hier im Raum still werden, wollen auf die 

Musik hören, uns von ihr in die Stille führen lassen und die-

sen Raum der Stille nutzen. Wer sich von euch dazu einen 

anderen Platz hier im Raum suchen möchte, kann das in 

Ruhe tun.



Im vorliegenden Gottesdienst geht es darum, dem Gedanken 

und dem Glauben an die Auferstehung Ausdruck zu verlei-

hen. In verschiedenen Bildern wie dem Licht oder den Engeln 

am Grab wird annäherungsweise umschrieben, inwiefern die 

Auferstehung revolutionär Neues in unser Leben bringt. Dies 

ist nur im Glauben fassbar. Und doch gibt es Zeichen, die 

diesen Glauben und diese Hoffnung sichtbar werden lassen. 

Innerhalb des Gottesdienstes überlegen sich die TN kleine 

Aktionen, die ihre Hoffnung auf Auferstehung zum Ausdruck 

bringen. Diese Aktionen sollen im gemeindlichen oder per-

sönlichen Umfeld umgesetzt werden.

BENÖTIGTES MATERIAL UND VORBEREITUNG

a]  Osterkerze

b]  einfache weiße Kerzen mit Kreuzsymbolen für alle TN

c]  Teelichter

d]  Tuch

e]  Karten in verschiedenen Farben

f]  Stifte, Zettel

g]  CD-Player, meditative Musik

h]  Kohle in einer Schale und Weihrauchkörner

von Esther Brünenberg aus: Über den Tod hinaus – Jugendgottesdienste, 

hrsg. von Christian Schramm, Verlag Haus Altenberg GmbH 2009

Geglaubte Hoffnung – 
der Einbruch des Lichts in die Dunkelheit der Nacht

Jugendgottesdienst zur Osternacht
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TAGESGEBET (oder vom Tag)

V: Guter Gott,

in Jesus Christus schenkst du uns deine Liebe.

Menschenfreundlicher, liebender Gott, wir bitten dich um 

Kraft, Einsicht und Erkenntnis, dass uns die Wahrheit dieser 

Nacht auch in den Nächten unseres Lebens nicht verlässt, 

sondern immer auf den Morgen der Auferstehung hoffen 

und daran glauben lässt.

A: Amen.

1. LESUNG: Ex 14,15-15,1 (vom Tag)

L: ( >> Siehe Lektionar: Der Durchzug der lsraeliten durch das 

Schilfmeer rettet sie vor ihren Verfolgern.)

ANTWORTGESANG 

Ps 116 (GL 746 und 747)

2. LESUNG: Röm 6,3-11

L: ( >> Siehe Lektionar: Paulus denkt über das Mitsterben und 

Mitauferstehen der Christen mit Christus nach.)

HALLELUJA VOR DEM EVANGELIUM

«Gelobt sei Gott im höchsten Thron», Strophen 1 und 4 

(GL 218,1.4)

EVANGELIUM: Mt 28,1-10 

(oder je nach Lesejahr vom Tag)

V: (>> Siehe Lektionar: Jesus Christus ist vom Tode 

erstanden!)

AKTION

Im Hintergrund läuft leise instrumentale Musik (g). Wer will, 

kann noch einmal den Satz des Evangeliums in den Raum 

sprechen, der ihn am meisten angesprochen hat. Zum Schluss 

spricht V, angelehnt an den Text des Evangeliums:

V: Der Text gibt uns heute Verstehensschwierigkeiten auf: 

Vom Engel des Herrn ist die Rede – die Engel sind uns fremd 

geworden, und doch sind sie hochaktuell, schaut man in die 

Buch- und Esoterikläden oder in die Werbung. Der Engel 

kündigt eine Umwälzung, eine Wendung an. Das zeigt nicht 

zuletzt die weiße Farbe seines Gewandes. Gab es in meinem 

Leben einmal Situationen, wo ich einen solchen «Engel» 

gespürt habe? Und gab es Situationen, in denen ich ihn mir 

gewünscht hätte, ihn aber vermisst habe?

Es halten alle einen Moment Stille. An der Osterkerze (a) wird 

vom Priester für jeden ein Teelicht (c) entzündet. Jeder hat 

die Möglichkeit, seine «Engelsituation» aufzuschreiben (f) 

und den Zettel mit dem Teelicht in die Mitte zu legen.

V: Der Engel schockt die Wächter am Grab und die Frauen. 

Sie ängstigen sich sehr. Wie geht es uns mit dem Gedanken 

an Auferstehung und ein Leben bei Gott?

Es liegen Kärtchen in unterschiedlichen Farben (e) bereit. 

Jeder kann sich die Farbe(n) nehmen, an die er bei Aufer-

stehung und ein Leben nach dem Tod am meisten denkt. Wer 

will, kann noch Stichworte darauf notieren. Diese Karten 

werden in die Mitte gelegt. Die Farben können dabei je nach 

Gefühlslage angelegt werden.

V: Einer ist von den Toten auferstanden. Es ist Jesus von 

Nazaret. Als Auferstandener begegnet er den Frauen und 

den Jüngern. Dies verändert ihr Leben grundlegend und es 

bestätigt die Botschaft Jesu und bestärkt die Jünger in der 

Weitergabe des Evangeliums.

Jeweils zu zweit überlegen die Jugendlichen, was sie an der 

Botschaft des Evangeliums für besonders wichtig halten und 

planen eine kleine Aktion, die dies zum Ausdruck bringt, z. B. 

ein Besuch bei Alten, Kranken, Ausgegrenzten, ein Dienst für 

jemanden, eine Spende für ein ausgewähltes Projekt etc.

TAUFFEIER

V: betet die Kurzfassung der Allerheiligenlitanei (GL 210). 

Es ist eine schöne Tradition, die Patrone der Kirche oder des 

Ortes einzufügen, bei einer kleineren Gruppe von Feiernden 

auch die Namenspatrone der Feiergemeinde.

Zur Segnung des Osterwassers spricht V: «Heilige dieses 

Wasser für die Taufe aller, die zu dir gehören.» V: spricht 

weiter: «Christus höre uns.»

A: antworten: «Christus, erhöre uns.»

LICHTFEIER

Es versammeln sich alle außerhalb der Kirche beim neuen 

Osterfeuer, das gesegnet wird. Die Osterkerze (a) kann zuvor 

mit einer kleinen Gruppe gestaltet worden sein. Als Symbole 

eignen sich ein Kreuz, ein Alpha und Omega und die jeweilige 

Jahreszahl, vielleicht auch eine Sonne, Wasser o. Ä. Diese Ker-

ze wird am Osterfeuer mit den Worten entzündet:

V: «Christus hat den Tod überwunden, er ist auferstanden. 

Sein Licht vertreibt das Dunkel der Herzen.»

Ausdrucksstark ist die Symbolik, in das Kreuz fünf Weihrauch-

körner oder Nägel einzufügen.

Einfache weiße Kerzen mit Kreuzsymbol (b) werden an alle 

verteilt. Später wird mit diesen Kerzen für alle das Licht der 

Osternacht weitergegeben. Anschließend ziehen alle in feier-

licher Prozession in die dunkle Kirche ein. An drei Stationen 

hält der Zug an: vor der Kirche, im Eingangsbereich und vor 

dem Altar. Ein Kantor singt in die Stille hinein:

V: «Lumen Christi/Christus, das Licht.»

Alle antworten, A: «Deo gratias/Dank sei Gott».

Während des Einzugs wird still das Licht der Osterkerze an 

alle verteilt. In der Kirche angekommen, versammeln sich 

alle im Halbkreis im Altarraum. Die Osterkerze wird auf einen 

Leuchter oder in die Mitte auf ein Tuch (d) gestellt. Der Kantor 

singt das Exsultet, das Lobgebet über die Osterkerze und die 

Osternacht: z. B. GL 208,1–3.

EINGANGSLIED

«Gottes Wort ist wie Licht in der Nacht»

EINFÜHRUNG

V: Mitten im Dunkel der Nacht beginnt der neue Tag. Die 

Dämmerung zeigt, dass etwas Neues, Verheißungsvolles 

beginnt, dass die Nacht und das Dunkel verlassen werden. 

Ein Lichtstrahl erscheint, der uns wärmt und der Hoffnung 

macht. Das Licht dieser Nacht halten wir in Händen. Wir 

werden still, schauen in die Flamme der Kerzen und fassen 

einen Gedanken der Hoffnung.

 Kurze Stille 

V: Unsere Hoffnung und unser Glaube ist, dass Jesus Chris-

tus vom Tod auferstanden und zum Leben hinübergegan-

gen ist. Wir hoffen voller Zuversicht, dass auch wir einmal 

am Sieg Christi über den Tod und an seinem Leben in Gott 

teilnehmen dürfen.

V: Etwas Neues geschieht, etwas noch nie da Gewesenes, et-

was, was uns überrascht. Wie reagieren wir darauf? Neugie-

rig? Ängstlich? Interessiert? Cool? Hoffnungsvoll? Freudig? 

Ausweichend? Wenn wir an unser eigenes Leben denken, 

fällt uns vieles ein, was komplett neu war für uns: der Um-

zug in eine andere Stadt, der Beginn in einer neuen Schule, 

ein neues Hobby beginnen, Klavier spielen lernen, zum ers-

ten Mal allein in den Urlaub fahren, sich überwinden und 

etwas tun, was man lange vor sich hergeschoben hat, auf 

einen Menschen, mit dem man sich gestritten hat, zugehen, 

um Entschuldigung, um ein Gespräch bitten, der Tod eines 

nahe stehenden Menschen etc. Was lösen diese Situationen 

in uns aus? Etwas Neues, und sei es noch so banal, mar-

kiert immer einen Einschnitt: Es beginnt eine neue Zeit, ein 

neuer Mensch tritt in mein Leben, neue Aufgaben warten 

auf mich, es wird ein neues Verhältnis zu einem Menschen 

möglich. Manche dieser Situationen haben eine lange Vor-

laufphase, manche passieren ganz plötzlich. Wir sind immer 

wieder herausgefordert, uns auf Neues einzustellen. Kön-

nen wir uns vorstellen, dass etwas Neues geschieht, das uns 

völlig überwältigt, das unser Leben dauerhaft verändert, 

das dazu führt, dass wir anders handeln, anders denken, 

anders leben? Etwas, das uns Hoffnung schenkt, uns die 

Angst nimmt und schließlich den Tod überwindet? Aufer-

stehung - ein Leben nach dem Tod - bei Gott sein, das sind 

große Worte. Wie wir sie glauben können und wie sie unser 

Leben prägen können, wollen wir in dieser Osternachtfeier 

bedenken.

GLORIA

«Das ist der Tag, den Gott gemacht» (GL 220)
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lassen. Gerade weil dein Reich mitten in unserer armseligen 

Geschichte anbrechen soll, droht auch die Versuchung: die 

Versuchung des Abfalls; die Versuchung, unsere Jünger-

schaft aufzugeben; die Versuchung, die Menschen für un-

verbesserlich, die Welt für unveränderbar und die jetzigen 

Zustände eigentlich für ganz gut zu halten; die Versuchung, 

an deiner Kirche zu zweifeln und an deinen Plan mit der 

Welt nicht mehr zu glauben. Mach, dass diese Versuchung 

uns nicht überwältigt. Lass uns ihr nicht erliegen, sondern 

reiß uns heraus aus der tödlichen Macht des Bösen.

Denn dein ist die Macht und die Herrschaft und das Reich in 

alle Ewigkeit. Amen.»

(GERHARD LOHFINK)

FRIEDENSGRUSS

«Herr, gib uns deinen Frieden.» (GL 895)

AGNUS DEI

«Lamm Gottes» (GL 461)

LIED NACH DER KOMMUNION

«Nun freue dich, du Christenheit» (GL 222 Strophen 1–3)

SCHLUSSSEGEN

V: «Unser Gott,

der Mächtige,

Ursprung und Vollender aller Dinge,

segne dich,

gebe dir Gedeihen und Wachstum,

Gelingen deiner Hoffnungen,

Frucht deiner Mühe,

und behüte dich,

vor allem Argen,

sei dir Schutz in Gefahr

und Zufl ucht in Angst.

Unser Gott lasse leuchten sein Angesicht über dir,

wie die Sonne über der Erde

Wärme gibt dem Erstarrten

und Freude gibt dem Lebendigen,

und sei dir gnädig,

wenn du verschlossen bist in Schuld,

er löse dich von allem Bösen

und mache dich frei.

Der Herr erhebe sein Angesicht auf dich,

er sehe dein Leid

und höre deine Stimme,

er heile und tröste dich

und gebe dir Frieden,

das Wohl des Leibes

und das Wohl der Seele,

Liebe und Glück.

Amen.

So will es Gott,

der von Ewigkeit zu Ewigkeit bleibt.

So steht es fest nach seinem Willen für dich.»

(JÖRG ZINK)

Zum Schluss hat jeder TN Gelegenheit, sein Teelicht nochmals 

an der Osterkerze zu entzünden. Nachdem alle die Kerze ent-

zündet haben, spricht V:

V: Dieses Licht begleite dich durch die Nacht und halte dir 

immer die Hoffnung dieses anbrechenden Morgens vor Au-

gen. Geh gesegnet und gestärkt zu den Menschen und in 

deinen Alltag.
   

Alle Versammelten erneuern das Taufversprechen. 

Dabei halten sie die brennenden Kerzen aus der Lichtfeier 

in der Hand und antworten jeweils: «Wir widersagen» 

bzw. «Wir glauben».

Im Anschluss werden alle Versammelten mit dem gesegneten 

Taufwasser besprengt.

GLAUBENSBEKENNTNIS

V/A: «Ich glaube an Jesus.

Denn er war, was wir sein sollten:

Diener aller Menschen und darum Sohn Gottes.

Weil er liebte, musste er leiden.

Weil er zu weit ging, musste er sterben.

Aber er starb nicht umsonst und unterlag in 

Wahrheit nicht.

Er wird das letzte Wort behalten,

und alle, die Toten, die Lebenden und die Kommenden,

müssen sich messen lassen an ihm.

Ich glaube an den Geist.

Denn mit Jesus kam ein neuer Geist in die Welt,

der die verfeindeten Menschen

eine gemeinsame Sprache lehrt

und einander als Brüder erkennen lässt;

der uns ermutigt, den Aufstand der Liebe gegen 

den Hass fortzusetzen;

der die Verzweifl ung überwindet, die Schwermut löst

und ein verfehltes Leben lohnend macht.

Ich glaube an den Schöpfer.

Denn durch Jesus bin ich, was ich bin;

durch ihn erfahre ich, was Gott vermag.

So wie ich verdanken sich ihm alle Menschen,

auch wenn sie es nicht wissen.

So wie mich, rief er die ganze Welt ins Dasein.

Ihm gehört sie, ihm sind wir verantwortlich in allem, 

was wir tun.

Nun bin ich einverstanden mit meinem Dasein

und bejahe meine Bestimmung, weiterzugeben,

was ich von Gott empfange. Amen.»

(GLAUBENSBEKENNTNIS VOM KIRCHENTAG IN KÖLN 1965)

FÜRBITTEN

V: Was uns beschäftigt, wollen wir vor Gott tragen. Als Ge-

bet steige es auf zum Himmel.

Die Fürbitten können frei formuliert werden. Als Zeichen des 

aufsteigenden Gebetes kann jeder, der eine Fürbitte spricht, 

ein Weihrauchkorn auf eine glühende Kohle legen (h). 

V: beginnt und schließt das Fürbittgebet.

SANCTUS

«Heilig ist Gott in Herrlichkeit» (GL 469)

VATERUNSER

V/A: «Vater im Himmel, wir sind deine Jüngergemeinde, 

dein Volk; deshalb dürfen wir es wagen, dich als unseren 

lieben Vater anzureden. Offenbare dich vor allen Völkern als 

der große, heilige Gott. Sammle dein Volk und mach es zum 

wahren Gottesvolk, damit dein Name vor der ganzen Welt 

geheiligt wird.

Lass deine Königsherrschaft anbrechen, damit endlich die 

Herrschaft von Menschen aufhört und du allein unser Herr 

bist.

Dein Reich komme.

Bring deinen Plan zu Ende, den Traum, den du schon im-

mer geträumt hast von einer wahrhaft menschlichen Welt, 

von einer Welt voll Glück und Schönheit, von einer neuen 

Gesellschaft, die in deiner Kirche Gestalt gewinnt. Das ist 

seit Ewigkeit dein Plan, das ist dein Wille; lass deinen Willen 

geschehen.

Weil du unser lieber Vater bist, bitten wir dich: Gib uns heute 

so viel, wie wir zum Leben brauchen. Unsere erste Sorge soll 

dein Reich sein. Es soll uns so erfüllen, dass wir gar keine 

Zeit haben zu planen, zu sorgen und ständig an uns selbst 

und an das Morgen zu denken. Sorg du für uns. Gib uns heu-

te, für den einen Tag, unser Brot.

Wir bitten dich aber auch: Vergib uns unsere Schuld. Wir 

können das, was wir dir schuldig geblieben sind und ständig 

schuldig bleiben, ja niemals bezahlen. Erlass uns all unse-

re Schuld. Du bist doch unser Vater. Wir sind uns bewusst, 

dass wir eine solche Bitte gar nicht aussprechen dürfen, 

wenn nicht auch wir unseren Brüdern und Schwestern alle 

Schulden, die sie bei uns haben, sofort und vollständig er-
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Dieser Jugendgottesdienst am Ostermontag soll dazu anre-

gen, sich Gedanken zu machen, wo jede und jeder Gott in sei-

nem Alltag begegnet und worin wir ihn erkennen. Dabei soll 

ein Spaziergang, angestoßen durch die Emmaus-Geschichte, 

zum Nachdenken und Austausch aktivieren über die Frage, 

wo zeigt sich Gott mir, wie erkenne ich ihn.

Der Gottesdienst kann auch als Impuls oder Wortgottesdienst 

umgeändert werden.

BENÖTIGTES MATERIAL UND VORBEREITUNG

a]   Impulsplakate für den Spaziergang, entsprechendes 

 Befestigungsmaterial

b]   Gestaltungsmaterialen für eine gemeinsame Mitte 

 (z. B. Tücher, ein Kreuz)

EINGANGSLIED

«Eingeladen zum Fest des Glaubens»

BEGRÜSSUNG UND LITURGISCHE ERÖFFNUNG

V: Ich begrüße euch recht herzlich zu diesem gemeinsamen 

Gottesdienst am Ostermontag und wir wollen diesen Got-

tesdienst beginnen im Namen des Vaters und des Sohnes 

und des Heiligen Geistes.

A: Amen.

V: Der auferstandene Herr sei mit euch.

A: Und mit deinem Geiste.

EINFÜHRUNG

V: Ostermontag soll uns abermals an die Auferstehung Jesu 

erinnern. Gott ist Mensch geworden und wieder gekommen 

zu uns Menschen. Damit zeigte er uns, dass es gut ist, auf 

ihn zu vertrauen. Auch in unserem Alltag zeigt sich uns Gott 

– immer wieder! Nur sind wir oft viel zu sehr beschäftigt, 

um uns Zeit zu nehmen: Zeit für Stille, Zeit für andere Men-

schen, Zeit, um Gott zu fi nden.

In dem heutigen Gottesdienst wollen wir uns diese Zeit neh-

men, um Gott nahe zu sein und seine Nähe beim Brechen 

des Brotes zu spüren.

Ein Jugendgottesdienst (Eucharistiefeier) am Ostermontag

KYRIE

V: Guter Gott,

du bist nicht «irgendwo da oben» zu fi nden - sondern in den 

einfachen Dingen hier unten fi nden wir dich.

Du bist nicht irgendwo - sondern hier bei uns.

Durch deine Auferstehung bist du Mensch geworden und zu 

uns gekommen, einer von uns geworden.

Täglich können wir dich erkennen, wenn wir nur mit offenen 

Augen durch unser Leben gehen.

Wir erkennen dich im Brot, diesem einfachen und doch le-

bensnotwendigen Nahrungsmittel,

das gewöhnlich und doch so nährend ist. Wir hoffen, dass 

wir dich erkennen in jedem Brot, in allen Menschen.

Öffne unsere Augen und Herzen, um dich zu sehen.

A: Amen.

GLORIA

«Ich lobe meinen Gott» 

(Troubadour 129 / Cantate 34 / GL 855 / EG 673)

TAGESGEBET (oder vom Tag)

V: Gott,

ich bin ständig unterwegs,

eile von Termin zu Termin,

lasse mich hetzen und hetze mich selbst.

Der Alltag fordert mich.

Ich bin unterwegs

und suche Antworten auf all meine Fragen.

Dabei begegnen mir Menschen

und ab und zu begegne ich auch dir.

Es tut gut,

Menschen zu haben,

die da sind und mit mir gehen,

denen ich mein Herz ausschütten kann,

dadurch wird der Weg leichter.

Dich erkenne ich nicht immer gleich,

wenn du mir im Alltag begegnest,

weil ich mir oft nicht die Zeit nehme,

dich zu suchen und zu fi nden,

dabei bist du mir immer so nah.

Lass mich öfters die Zeit und Ruhe fi nden,

dich zu suchen,

in welcher Gestalt du mir begegnest,

in welchen Symbolen und Gesten

ich dich fi nden kann.

Lass mich täglich deine Auferstehung feiern,

indem ich dich fi nde.

A: Amen.

LESUNG: APG 2,14.22B-33 (vom Tag)

L: ( >> Siehe Lektionar: Petrus predigt in Jerusalem über die 

Auferstehung Jesu als Erfüllung der Verheißung.)

HALLELUJA

Ein der Gruppe bekanntes Lied singen, z.B. «Ehre sei Gott in 

der Höhe» (Troubadour 134)

EVANGELIUM: I.K 24,13-35 (vom Tag)

V: ( >> Siehe Lektionar: Zwei Jünger begegnen dem auferstan-

denen Jesus auf dem Weg nach Emmaus, erkennen ihn aber 

erst, als er mit ihnen das Brot bricht.)

PREDIGT/AKTION

V: Der beste Weggefährte für glaubende Menschen ist Je-

sus selbst. Wo aber begegnet mir Gott? Wann erkenne ich 

Gott, wann und wie zeigt sich mir Gott und wie kann ich aus 

dieser Begegnung Kraft schöpfen für mein Leben?

Welche Menschen gehen mit mir gemeinsam auf dem 

Weg, welche Geschichten erzählen sie mir und welche Ge-

schichten vertraue ich ihnen an? Ich möchte euch jetzt 

einladen, euch wie die Emmaus-Jünger auf den Weg zu 

machen. Ich möchte euch einladen zu einem kleinen Oster-

spaziergang. Während dieses Spaziergangs fi ndet ihr auf 

dem Weg immer wieder kleine Impulsplakate (a), die euch 

anregen sollen, euren Gedanken nachzuspüren, gemeinsam 

ins Gespräch zu kommen oder einfach nur still zu werden, 

so wie es für euch passend ist.

Gott suchen und fi nden

Mit einem meditativ-anregenden 
Spaziergang
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Der Spaziergang sollte ein kleiner Rundweg von dem Ort 

aus sein, wo der Gottesdienst stattfi ndet. Unterwegs hän-

gen Impulsplakate (a), die im Vorfeld vorbereitet wurden. 

Bei Regen kann der Spaziergang auch in der Kirche bzw. im 

Gottesdienstraum stattfi nden. Je nach Gruppengröße und 

zeitlicher Vorbereitung können die Impulsplakate auch für 

jeden ausgeteilt werden, auf einem Zettel oder einer Post-

karte. Ansonsten sollten die Impulsfragen groß auf ein Plakat 

geschrieben sein und dieses entsprechend befestigt werden.

Variante: Die anschließende Eucharistiefeier kann auch im 

Freien an einem schönen Ort stattfi nden.

1. Impulsplakat
Mit einem Bild von einem Weg

Auf welchem Weg befi nde ich mich zurzeit?

Was bewegt mich zurzeit?

Was sind meine Ängste und Sorgen?

Welches sind die Dinge, über die ich mich freue?

Wer begleitet mich auf meinem Weg und wen begleite 

ich auf seinem Weg?

2. Impulsplakat
Vielleicht mit einem «typischen» Bild von Gott: 

alter Mann mit Bart

Wenn Gott eine Farbe wäre, dann wäre sie …

Wenn Gott ein Tier wäre, dann wäre es …

Wenn Gott ein Gefühl wäre, wäre es für mich …

Wenn Gott ein Symbol wäre, wäre es …

Gott ist für mich …

3. Impulsplakat
Mit einem Bild vom kleinen Prinzen

Text aus «Der kleine Prinz» von Antoine de Saint-Exupery

Bitte, zähme mich.

«Adieu», sagte der Fuchs. «Hier mein Geheimnis. Es ist ganz 

einfach: Man sieht nur mit dem Herzen gut. Das Wesentliche 

ist für die Augen unsichtbar.» «Das Wesentliche ist für die 

Augen unsichtbar», wiederholte der kleine Prinz, um es sich 

zu merken.

Was möchte uns Exupery mit diesem Satz des kleinen 

Prinzen wohl sagen?

4. Impulsplakat
Mit einem Bild von einem Terminkalender und einem 

Fußabdruck

Wo begegne ich Gott, wo begegnet mir Gott im Alltag?

Was möchte ich tun, um Gott mehr Raum in meiner 

Alltäglichkeit zu geben?

Mein erster konkreter Schritt?

5. Impulsplakat
Mit einem Bild von einem gebrochenen Brot

«Und als er mit ihnen bei Tisch war, nahm er das Brot, 

sprach den Lobpreis, brach das Brot und gab es ihnen.» 

(Lk 24,30)

Was heißt das Brechen von Brot für mich?

Wie kann ich darin Gott für mich erkennen?

CREDO/GLAUBENSBEKENNTNIS

FÜRBITTEN

Antwortgesang nach jeder Fürbitte: «Geh mit uns» 

(Troubadour 724) 

V: Guter Gott, der du uns Vater und Mutter bist, 

wir bitten dich:

S: Lass uns im Alltag die Zeit haben, dich zu suchen 

und zu fi nden.

A: «Geh mit uns»

S: Auch wenn wir oft deine Nähe und Gegenwart 

nicht spüren und dich sogar oft in Frage stellen, 

lass uns dir im Glauben nahe sein.

A: «Geh mit uns»

S: Lass uns in unserem Gegenüber und in uns selbst 

dich und deine Größe erkennen und lass uns 

füreinander Weggefährten sein.

A: «Geh mit uns»

S: Lass uns Friedensstifter in diesen Zeiten sein und 

deine Friedensbotschaft aktiv in die Welt tragen.

A: «Geh mit uns»

S: Wir beten für die Menschen, denen es nicht so gut geht. 

Hilf du ihnen über diese Durststrecke ihres Lebens hinweg 

und lass uns auch an die Menschen denken, die nicht mehr 

bei uns sind, sondern in deinen Händen ruhen.

A: «Geh mit uns»

V: Es ist jetzt noch Zeit, eure eigenen, selbst formulierten 

Fürbitten vorzutragen. 

Zeit lassen

V: Guter Gott, wir bitten dich, auch all die unausgespro-

chenen Fürbitten zu erhören.

A: Amen.

GABENBEREITUNG

V: Wir wollen nun gemeinsam das Geheimnis feiern, bei dem 

die Jünger von Emmaus Jesus erkannten, und in dieser Fei-

er Gott nahe sein, wenn er mit uns das Brot bricht.

LIED ZUR GABENBEREITUNG

«Nimm, o Herr, die Gaben, die wir bringen» (Troubadour 190) 

HOCHGEBET

SANCTUS

«Du bist heilig» (Troubadour 250) 

VATERUNSER

V: Lasst uns gemeinsam das Gebet sprechen, das Jesus uns 

gelehrt hat. Dazu lasst uns einander die Hände reichen.

FRIEDENSGRUSS

V: Lasst uns einander ein Zeichen dieses Friedens geben 

und den Frieden nach draußen tragen.

LIED

«Wie ein Fest nach langer Trauer» (Troubadour 87)

AGNUS DIE

SCHLUSSGEBET (oder vom Tag)

V: Guter Gott,

du hast den Emmaus-Jüngern auf ihrem Weg ein offenes 

Ohr geschenkt und ihnen am Abend die Augen und Ohren 

geöffnet. Du bist ihnen nahe gewesen und hast dich im Bre-

chen des Brotes zu erkennen gegeben, du, der uns sonst 

nur im Verborgenen erscheint.

Wir bitten dich: Zeig dich auch uns – in unserem oft so hek-

tischen Alltag. Auch wenn wir gerade dann oft vergessen, 

dich zu suchen, lass uns dich fi nden, damit wir anderen von 

dir erzählen können, was du uns Gutes tust. Du, der Aufer-

standene, der du lebst in alle Ewigkeit.

A: Amen.

V: Ich wünsche euch Weggefährten in euerem Leben, die für 

euch da sind. Aber auch, dass ihr Gott in eurem Alltag öfters 

fi ndet und durch die Begegnungen mit ihm gestärkt durch 

euer Leben gehen könnt.

SEGEN

V: Der gute Gott behüte euch.

Er sei immer bei euch – vertraut auf ihn.

Geht mit offenen Augen durch euer Leben –

sucht ihn und lasst euch fi nden.

Die Liebe und der Friede seien alle Zeit mit euch.

A: Amen.

SCHLUSSLIED

«Möge die Straße» (Troubadour 334) 

... beim Brechen des Brotes »

von Kerstin Holtkotte aus: Über den Tod hinaus – Jugendgottesdienste, hrsg. von Christian Schramm, Verlag Haus Altenberg GmbH 2009

« Und sie erkannten ihn...
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Martin Laskewicz ist neuer Jugendpfarrer in Koblenz

+++  Ein Ort, an dem Kirche für und mit Jugendlichen 

in vielfältiger Form lebendig sein kann: Das ist Martin 

Laskewicz’ Vorstellung von einer „Kirche der Jugend“. 

Der 34-jährige ist seit Anfang des Jahres als Nachfol-

ger von Eric Condé Jugendpfarrer in Koblenz.

Die „Kirche der Jugend“, die in St. Elisabeth in Koblenz-

Rauental etabliert werden soll, bezeichnet er als das größte 

Vorhaben der kommenden Zeit. „Kirche der Jugend ist mehr 

als der Jugendgottesdienst am Sonntag abend.“ Natürlich 

werde es Gottesdienste in jugendgemäßer Form geben, die 

zusammen mit Jugendlichen erarbeitet würden, doch Las-

kewicz sieht die Angebote weiter gefasst, vom offenen Treff 

über soziale oder jugendkulturelle Angebote. Er ist davon 

überzeugt, dass die katholische Kirche Jugendlichen viel zu 

bieten hat, „weil wir eine Botschaft haben, die Hilfe sein kann 

im Leben und die Hoffnung gibt“. Dazu kann der konkrete 

Kirchenraum als Erfahrungsort genutzt werden, ist sich 

Laskewicz sicher. St. Elisabeth ist jedoch nicht „nur“ Kirche 

der Jugend, sondern weiterhin auch Pfarrkirche. 

Laskewicz ist als Subsidiar der Pfarreiengemeinschaft Mo-

selweiß zugeordnet. „Es war mir ein Anliegen, dass die Leute 

hier in der Pfarrei mich kennen und dass ich als Jugendpfar-

rer nicht als Gast herkomme.“ 

Auf die besondere Funktion der Kirche weist seit kurzem 

außerdem eine rote Bushaltestelle direkt vor der Elisa-

beth-Kirche hin, ein Geschenk vom katholischen Kirchen-

laden in Frankfurt. Ein „Hingucker“, der passt, sagt der 

Jugendpfarrer:

„Haltestellen sind Orte, wo Jugendliche sich treffen, wo sie 

vielleicht kurz innehalten, mal kurz Pause machen“. Das wol-

le auch die Kirche der Jugend sein. Der in Neuwied gebo-

rene und in Engers aufgewachsene Priester arbeitet in der 

FachstellePlus+ für Kinder- und Jugendpastoral Koblenz 

– „ich bin sozusagen das ‚Plus’“– ist aber als Jugendpfar-

rer für den gesamten Visitationsbezirk Koblenz zuständig. 

Daher ist er derzeit vor allem damit beschäftigt, die in der 

Jugendarbeit tätigen Menschen kennen zu lernen und Ko-

operationen zu suchen. 

Der Gedanke, Priester zu werden, habe sich erstmals in der 

Oberstufe verfestigt, erzählt Laskewicz. Davor stand die 

„klassische Laufbahn: Messdiener, Kinderchor, Pfadfi nder, 

Gruppenleiter, Kirchenchor“. Ein „Prozess mit vielen Vorbil-

dern“ sei dieser Weg gewesen, stark geprägt von zwei sehr 

unterschiedlichen Priestern, die ihm gezeigt hätten: „Wenn 

der eine als Priester so und der andere so sein kann, kann 

auch ich sein, wie ich bin.“ 1997 trat er ins Priesterseminar 

in Trier ein, studierte dort und in München, zeitweise auch 

Kunstgeschichte. 2000 wurde er von Bischof Reinhard Marx 

geweiht, war Kaplan in der Pfarreiengemeinschaft Müns-

tersarmsheim und bis Ende 2010 in Dillingen. Die Arbeit als 

Jugendpfarrer ist für ihn, der sich seit seiner Jugend bei 

der Pfadfi nderschaft St. Georg (DPSG) engagiert und seit 

November 2010 Diözesankurat ist, ebenfalls in Nachfolge 

von Eric Condé, eine reizvolle Aufgabe.

Mehr als der Jugendgottesdienst 
am Sonntagabend

>> Margret Kastor hat seit dem 

14. März 2011 die Elternzeitvertre-

tung für Claudia Liesenfeld-Gilles 

als pädagogische Referentin in 

der FachstellePlus+ für Kinder- und Jugendpastoral 

Koblenz übernommen. Margret Kastor ist 35 Jahre alt, 

verheiratet, hat einen Sohn und eine Tochter und freut sich 

nach bzw. in ihrer eigenen Elternzeit wieder einzusteigen. 

Für das Bistum Trier ist sie seit 2001 tätig als Jugendbil-

dungsreferentin beim BdSJ-Diözesanverband Trier.

>> Margret Kastor
>>  Das „Urgestein“ des Jugendcafés 

Neunkirchen hat sich verabschie-

det. Ursula Jakoby, die Leiterin des 

Jugendcafés Neunkirchen hat im 

Dezember nach 16 Jahren die Einrichtung verlassen. Die 

Diplom-Sozialpädagogin wird neue Jugendpfl egerin in Ott-

weiler. Die Leitung des Jugendcafés hat der pädagogische 

Mitarbeiter Marc Pascal Oster übernommen. Neue Mitarbei-

terin ist Sabrina Alt.

Zwei schlafl ose Nächte hatte Ursel, als die Entscheidung 

anstand, das Jugendcafé zu verlassen. „Seitdem bin ich 

durch alle Gefühlslagen gegangen“, gibt Ursel Jakoby zu. 

„Ich werde die Menschen dort vermissen, die Kinder und Ju-

gendlichen, die Kooperationspartner und meine Kolleginnen 

und Kollegen.“

<< Ursula Jakoby

>> Marc Pascal Oster

>> Sabrina Alt

Personalwechsel im 
Jugendcafé Neunkirchen

Dem neuen Team wünscht sie alles Gute. Verstärkt werden 

Marc Oster und Sabrina Alt von einer bolivianischen Freiwil-

ligen Elena Copa, die wie Sabrina Alt im März ihren Dienst 

begonnen hat.

Das Jugendcafé Neunkirchen in der Königstraße 11 wurde 

am 3. Juni 1996 eröffnet, Trägerin ist die katholische Kir-

chengemeinde St. Josef/St. Johannes. 

Die Öffnungszeiten: 

Montag: 15 bis 20 Uhr, Dienstag: 15 bis 20 Uhr, Mittwoch: auf 

Anfrage, Donnerstag: 17 bis 22 Uhr, Freitag: 13 bis 18 Uhr.

Elternzeitvertretung 
in Koblenz
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+++  Christel Quiring ist als Sprecherin der „Jugend-

pastoral Euregio“ wiedergewählt worden. Die Euregio 

ist eine länderübergreifende Kooperation der Bistümer 

Lüttich, Luxemburg, Metz, Troyes, Verdun und Trier in 

der Jugendarbeit. 

Die Vertreter der beteiligten Bistümer aus Luxemburg, 

Belgien, Frankreich und Deutschland wählten die pädago-

gische Referentin während einer Euregio-Konferenz Anfang 

Dezember in Troyes/Frankreich an die Spitze der „Euregio“. 

Als zweite Sprecherin wurde  Jutta Weickmans-Förtsch aus 

Grevenmacher gewählt. Sie arbeitet beim Centre de Pasto-

rale des Jeunes des Erzbistums Luxemburg. Weickmans-

Förtsch folgt Pierre Guerigen aus Metz, der bisher zweiter 

Sprecher war. 

Die Charta der „Jugendpastoral Euregio“ wurde 2004 von 

den Bischöfen der beteiligten Diözesen unterzeichnet. Ge-

meinsames Ziel ist die Förderung der Begegnung zwischen 

Jugendlichen über Grenzen hinweg. So werden regelmäßig 

Aktionen geplant und lokale Initiativen vernetzt. Daneben 

treffen sich die Verantwortlichen der Jugendseelsorge 

regelmäßig zum Austausch. Derzeit bereiten sich mehrere 

hundert Jugendliche aus den beteiligten Bistümern auf die 

gemeinsame Fahrt zum Weltjugendtag nach Madrid 2011 

vor. Weitere Information über die Kooperation im Internet 

unter
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www.jugendpastoral-euregio.org

Christel Quiring als Euregio-
Sprecherin wiedergewählt

VERANSTALTUNGEN

In einem spannenden Foto-Workshop wollen wir zusammen-

bringen, was auf den ersten Blick gar nicht zusammen ge-

hört: Technik trifft Theologie. Neben technischen Fragen zur 

Fotografi e (Belichtung, Blenden, Winkel, …) wollen wir das 

Thema „Kreuz“ belichten: Wofür steht das Kreuz? Welches 

Leid hat Jesus auf sich genommen? Welches Leid bedrückt 

andere und was hat das mit mir zu tun? 

Zu diesen Fragestellungen wollen wir Bilder schaffen. Wir 

lernen mit Licht und Schatten zu spielen, nutzen Objekte, 

Menschen und Perspektiven, um am Ende unser ganz per-

sönliches Kreuz-Bild zu kreieren.

Anmeldeschluss 11.4.2011 

Teilnahmegebühr 15 Euro (inkl. Verpfl egung)

18. & 19. April 2011 jeweils 15.30 – 21.00 Uhr

CROSS:over?!
Hauptsache nicht unterbelichtet!

Das Cajon (sprich „kachon“) sieht aus wie eine Holzkis-

te, klingt aber wie ein ganzes Schlagzeug. Es wurde als        

Musikinstrument von Sklaven in Lateinamerika Mitte des 

19. Jahrhunderts entdeckt und zuerst in der einheimi-

schen Musik eingesetzt. Seit einigen Jahren hat es auch 

in Europa Freunde gewonnen und kommt in den verschie-

densten Musikrichtungen zum Einsatz. 

In unserem Workshop kannst du dir unter Anleitung dein 

eigenes Cajon anfertigen. Wie du diesem dann fl otte 

Rhythmen entlockst, das bringt dir Peter Lorson von der 

Groovegarage in Ensdorf (www.groovegarage.de) bei.

Anmeldeschluss 10.5.2011 

Teilnahmegebühr 50 Euro (inkl. Material & Verpfl egung)

Cajon bauen
Samstag, 21. Mai 2011, 9.00 – 18.00 Uhr
Cajon spielen lernen
Sonntag, 22. Mai 2011, 13.00– 17.00 Uhr

Cajon Workshop
Bauen und spielen

Zwei Workshops in der Kirche der Jugend eli.ja, Saarbrücken

Information und Workshop-Anmeldung 
bei der FachstellePlus+ für Kinder- 
und Jugendpastoral Saarbrücken 
www.fachstellejugendplus-saarbruecken.de

www.eli-ja.de

23. April 2011, 21.00 Uhr

Die Saarbrücker Kirche der Jugend  lädt zur „Osternacht-

FIRE“ ein. Ab 21 Uhr  heißt es bei dem diesjährigen Ju-

gendgottesdienst zur Osternacht „Bühne frei“ für den 

Höhepunkt unseres Glaubens, die Auferstehungsfeier Jesu.  

„Bühne frei“ heißt es auch für die Band „everyday circus“ 

aus Merzig, die den Gottesdienst musikalisch unterstützt. 

Nach dem Gottesdienst gibt es noch eine kleine Party mit 

Konzert von „everyday circus“.

Eli.ja feiert... die Osternacht! 



gleichzeitig einen eigenen Akzent: Wandel und Verwand-

lungen sind richtig und notwendig, aber genauso wichtig 

ist es, dass es im Leben immer auch etwas geben muss, das 

Bestand hat. Gerade in Zeiten der Veränderungen sind Tra-

ditionen und das Wissen um die eigenen Wurzeln notwen-

dig, um Verwandlungen weise gestalten zu können. „Kirche 

auf der BUGA 2011“ möchte dazu einen Beitrag leisten. 

Die Besucherinnen und Besucher werden eine gastfreund-

liche und lebendige, fröhliche und nachdenkliche „Kirche 

auf der BUGA 2011“ erleben, die dazu einlädt, eigene Stand-

punkte zu überdenken und neue Erfahrungen mit dem 

christlichen Glauben zu machen.

Wir grüßen alle Besucherinnen und Besucher der Bundes-

gartenschau in Koblenz mit einem besonderen Segen:

Gott, Schöpfer der Welt und deines Lebens,
segne deine Augen,
dass sie die Schönheit der Schöpfung sehen.
Gott, Schöpfer der Welt und deines Lebens,
segne deine Hände,
dass sie mithelfen, die Schöpfung zu 
bewahren.
Gott, Schöpfer der Welt und deines Lebens,
segne deine Füße,
dass sie Wege des Friedens und der 
Versöhnung gehen.
So erwarten wir Menschen Gottes neue 
Welt mit Hoffnung.
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+++  Die Evangelische Kirche im Rheinland und das

Bistum Trier präsentieren sich auf der ersten Bundes-

gartenschau in Rheinland-Pfalz, die vom 15. April bis 16.

Oktober 2011 in Koblenz stattfi nden wird, gemeinsam

als „Kirche auf der BUGA 2011“.

Viele Themen, die eine Bundesgartenschau prägen, sind

auch ureigene Themen der biblischen Tradition: die Gestal-

tung und Bewahrung der Schöpfung gehört zu den blei-

benden Aufgaben jeder Generation.

„Kirche auf der BUGA 2011“ lädt die Besucherinnen und Be-

sucher ein, Gott zu begegnen: in den verschiedenen Formen 

unserer Gottesdienste, in Wort, Kunst und Musik, auf ge-

wohnten und auf ganz neuen Wegen. „Kirche auf der BUGA 

2011“ lädt auch dazu ein, den Menschen zu begegnen, die 

unser Projekt mittragen und gestalten. Menschen, die ge-

meinsam „Kirche auf der BUGA 2011“ sind.

Das Leitwort „felsenfest wandelweise“ nimmt das Gesamt-

thema der Koblenzer Bundesgartenschau auf und setzt 

10.00 Uhr Öffentliche Probe auf der Sparkassenbühne (Festung)

ab 14.30 Uhr Wandelkonzerte an verschiedenen Orten des 

BUGA–Geländes

18.00 Uhr Gottesdienst mit Weihbischof Jörg Michael Peters 

und den Jugendchören des Bistums Trier auf der Sparkassenbühne 

(Festung)

20.00 Uhr  Konzert mit der a-cappella-Gruppe „basta“ 

auf der Sparkassenbühne (Festung)

Bundesgartenschau in Koblenz
Evangelische und Katholische Kirche gemeinsam auf der BUGA 2011

Jugendchortag des Bistums Trier
auf der BUGA  |  28. Mai 2011, 10.00 >>> 22.00 Uhr

+++  „Kirche auf der BUGA“ 

veranstaltet mit der Fachstelle 

Kirchenmusik Koblenz und Pueri 

Cantores Bistum Trier (Vereini-

gung kath. Knaben-, Mädchen-, 

Kinder- und Jugendchöre) einen 

Jugendchortag auf der BUGA, zu 

dem 300 bis 500 junge Chorsän-

ger und –sängerinnen aus dem 

ganzen Land erwartet werden.

Der Tag fi ndet statt unter dem Leitwort der Heilig-Rock-
Wallfahrt 2012 „…und führe zusammen, was getrennt ist“

www.kirche-buga2011.de

felsenfest   wandelweise
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Familienwallfahrt 2011
„Mit Gott on tour“ nach Maria Laach

www.familienwallfahrt.info

VERANSTALTUNGEN

+++ Am Sonntag, dem 29. Mai 2011 laden die Bistümer 

Trier, Aachen, Köln und Limburg zu einer Familienwall-

fahrt „mit Gott on tour“ nach Maria Laach ein.

Das Programm besteht aus einer spirituell gestalteten 

Sternwallfahrt, die auf unterschiedlich langen Pilgerstre-

cken verläuft und zu unterschiedlichen Zeiten startet 

(13 Wanderrouten zwischen 3 und 10 km, teilweise auch für 

Kinderwagen geeignet). Am Zielort in Maria Laach gibt es fa-

milienbezogene Angebote, Workshops, z.B. Offenes Singen, 

Basteln von Windrändern und Sonnenschirmen, ein „Tisch 

für die Sinne“, ein Workshop zum Thema „Fledermäuse“, 

eine musikalische Reise mit Liedermichel, Leinwandmalerei, 

Bälle fi lzen, Märchen oder Bibelgeschichte verklanglichen, 

Informationsstände zum Thema Ehe und Familie. Ebenso 

besteht die Möglichkeit zur Verpfl egung. 

Der Tag endet mit dem Familiengottesdienst, zelebriert vom 

Trierer Bischof Dr. Stephan Ackermann.

Zwischen 9.30 und 11.00 Uhr  
Wir kommen an den verschiedenen Startpunkten an.

Zwischen 10.00 und 11.30 Uhr 
Wir gehen los und halten zwischendurch mal an. Stern-

wallfahrt auf ca. 13 Wanderrouten zwischen 3 und 10 km 

mit geistlicher Begleitung.

Ab 12.30 Uhr 
Wir essen gemeinsam am Zielort Maria Laach. Es gibt 

einfache Gerichte, Kaffee und Kuchen, mitgebrachte 

Picknicke und jede Menge zu erzählen.

Ab 13.30 Uhr 
Wir bringen Schwung ins (Familien-)Leben. Austausch 

zu Themen, die Familien bewegen oder Teilnahme an 

einer von zahlreichen Aktivitäten für Kinder und Eltern, 

Jung und Alt, allein oder mit anderen, die uns bewegen. 

Spielen, Malen, Tanzen, Singen oder sich einfach nur 

entspannen.

Um 16.00 Uhr 
Wir kommen zusammen zum Familiengottesdienst mit 

dem Bischof von Trier, Dr. Stephan Ackermann.



2012
Jugendforum 
Ökumenischer Jugendkreuzweg

13. April >>> 13. Mai 2012 
Heilig-Rock-Wallfahrt 
mit jugendliturgischen Angeboten
in einer Kirche in der Stadt Trier

28. | 29. | 30. April 2012 
Jugendevent im Rahmen der 
Heilig-Rock-Wallfahrt

Sommer 2012 
Diözesanjugendwallfahrt nach
Irland 
„Auf den Spuren des Hl. Patrick“

Veranstaltungen & Fortbildungen 
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8. >>> 10. April 2011                   
Euregio goes Madrid! Vortreffen für alle 
WeltjugendtagspilgerInnen, Kyllburg

15. April >>> 16. Oktober 2011 
„Kirche auf der BUGA 2011“:
Bundesgartenschau in Koblenz

6. Mai 2011                    
Hl. Rock-Fest als Beginn des Vorberei-
tungsjahres auf die Heilig-Rock-Wall-
fahrt 2012

14. April | 18. Juni 2011  
Weltjugendtag-Songworkshop 
für Begeisterte der Musik, Trier

21. Mai 2011                    
Endturnier des Minifußballturniers, 
Saarburg

28. Mai 2011  
Jugendchortag des Bistums Trier
auf der BUGA

29. Mai 2011                   
Familienwallfahrt „Mit Gott on tour“
nach Maria Laach

9. Juni 2011   
Up to date mit Sinus
Studientag für Hauptamtliche zur Sinus-
Milieu-Aktualisierung 2010

13.  |  14. Juni 2011                    
Route Echternach

22. Mai | 29. Mai | 19. Juni 2011                   
Aussendungsgottesdienste mit
Weihbischof Jörg Peters 
für die WeltjugendtagspilgerInnen und
deren Familien | Kirchen der Jugend

29. Mai  |  30. Juli  
Crash-Kurs Spanisch für 
WeltjugendtagspilgerInnen

August 2011 
XXVI. Weltjugendtag in Spanien

8. September 2011 
Fortbildung „Kinder schützen“ 
für Hauptamtliche, Trier

30. September >>> 9. Oktober 2011 
Diözesanjugendwallfahrt in Italien 
(Montecassino – Subiaco – Rom)
„Unterwegs mit dem Hl. Benedikt“

27. Oktober 2011  
Fachtagung Fundraising,
Fachstelle Koblenz, Tagesveranstaltung
für Hauptamtliche, abends Ehrenamtliche!

10. >>> 11. November 2011
„Die Wölfe im Schafspelz“, 
Fachtagung in Kooperation mit dem BDKJ
zu Rechtsextremismus, Marienburg/Zell

18. >>> 20. November 2011 
Nachtreffen der Weltjugendtagspilge-
rInnen, Kyllburg

Weitere Informationen zu den 

Veranstaltungen gibt es beim 

Arbeitsbereich Jugendpastoral.
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Arbeitsbereich Jugendpastoral

Christian Heckmann

Hinter dem Dom 6  |  54290 Trier

Telefon 06 51  71 05 122 

jugendpastoral@bistum-trier.de

www.jugend.bistum-trier.de

Wir freuen uns über eure Rückmeldung! 

Fragen, Kritik, Lob oder Anregungen... 

einfach per Email an jugendpastoral@

bistum-trier.de.

Feedback


